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Rrisenfragen.
Kriscngerüchte können auch dann etwas bedeuten,

wenn sie sich als unzutreffend erweisen. Nicht jeder
Rauch kündigt einen großen Brand an , es braucht ja
bloß ein Feuerchen zu sein, aber ohne Ursache raucht es
nicht. Wir müssen abwarten , wie Wh die Schwierig¬
keiten lösen werden, von denen unser politisches Leben
gegenwärtig bis zum Bersten erfüllt ist; wir müssen
mit allen Möglichkeiten rechnen, mit einem' Kanzler¬
wechsel  ebensogut wie mit einer Verkleisterung der
Gegensätze, also init einem Verbleiben  des Herrn
v. BethmanN -Hollweg auf seinem Posten . Auch dar¬
über weiß gegenwärtig niemand etwas zu sagen, ab
die unsicheren Zustände in Stratzburg  mit dem
Rücktritt der Regierung oder gar des Statthalters
endigen werden, oder ob sich dort nicht alles wieder,
ins Gleiche setzen wird . Man muß die Angriffe der
echt preußischen Leute in den verschiedenen Lagern , die
militaristischen, die aus der konservativen Partei kom¬
menden und die aus gewissen Winkeln der Beamten¬
well stammenden wohl ernst nehmen,  gleichwohl
jedoch nicht übertrieben  ernst . Es gibt Gegen¬
gewichte,  vor deren Unterschätzung wir die Gegner
warnen möchten. Wer sich den Blick nicht durch den
Dunst trüben läßt , der in dicken Schwaden aus der
Hexenküche der Scharfmacher aufsteigt , der muß doch
sehen, daß der Kaiser  mit dein ernstesten
Willen  nach einem befriedigenden Aus-
gleich  die Wage der Gerechtigkeit  in Händen
hält . Den militaristischen Gelüsten steht von dieser
entscheidenden Stelle her bis zur Stunde ein undurch¬
brochener Damm entgegen. Schon allein die Tatsache,
daß der Kaiser die Nachprüfung der unseligen Kabi¬
nettsorder  von 1820 verfügt hat, sollte den
Scharfmachern in heilsamer Weise das Blut kühlen.

Gewiß sind noch große Schwierigkeiten  zu
überwinden , aber wir möchten glauben , daß der Wog
zu einem guten Ziele  neuerdings ebener als bis
vor kurzem geworden ist. Was mit dem Reichskanzler
wird , das hängt vielleicht nicht bloß von den politischen
Verhältnissen, sondern auch von persönlichen Umständen
ab. Der Reichskanzler hat so Schweres durchmachen
müssen, daß man sich nicht wundern darf , zu Horen,
daß seine Umgebung nicht ohne Sorge unl sein körper¬
liches Befinden ist. Wir wollen ,herzlichwüpschen,
daß er sich bald wieder völlig erholen  möge , wir
wollen es nicht bloß um seinetwillen wünschen, sondern
auch darum , weil es uns unverständlich  dünkt,
daß jemand , der mit gesunden Sinnen nrtfere Zustände
prüft , gegenwärtig einen Kanzlerwechsel wollen sollte.
Auch in bezug auf die Verhältnisse in Straßburg,
obwohl dort manches noch ungewisser  als in Ber¬
lin ist, wird sich ruhiges und nicht vertrauensloses Ab¬
worten empfehlen. Zumindest ist es noch nicht an der
Zeit , über die Nachfolge des Statthalters Grafen Wedel
Konjekturenpolitik m  treiben , wie es beispielsweise
Herr Harden  in der jüngsten Nummer der „Zu¬
kunft" tut . In seinem blumigen Stil , den man mit
ebensoviel stillem Arger wie leiser Heiterkeit zu ge¬
nießen pflegt, schreibt er u. a.: „Nur schwachgemute
Torheit kann raten, -den nötigen Personenwechsel auf-
znschieben. Je schneller die Trias Wedel-Bnlach-Man-
del verschwindet, deito besser. Mit dem Erweis ihrer
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Hochzeit.
Von Kurt Küchler.

Karen saß auf einem Findlingsblock am Strande , hatte
die Ellbogen auf die Knie und den Kops mit den blonden
Zöpfen auf die Hände gestützt und schaute angestrengt über
das Meer . Die See ging hoch und trieb breite Wellen den
Strand hinauf . Der weiße Schaum verzischte vor Karens
nackten Füßen . Die Wolken hingen schwarz unterm grauen
Himmel und der Wind sprang wie ein Teufel über die Grüfte
und Hügel der See, schoß den Strand hinauf , trieb ein wildes
Spie / mit Karens feuchten Kleidern und zerrte die Flechten
ihres blonden Haares zu wehenden Strähnen auseinander.

Karen saß regungslos . Ihre Lippen, waren blaß und fest
geschlossen. Ihre Augen irrten über das Meer und suchten in
Angst und Zorn , suchten wie sturmverflogene Vögel, die rast¬
los, in letzten Kräften , über grenzenlose Meeresflächen flat¬
tern . und das Land nicht finden können, das sie angstvoll
suchen.

Karens Hochzeit sollte heute sein. Beim Küster war
schon das Glockenläuten bestellt, der Pfarrer hatte ihr schon
am letzten Sonntag heimlich schönen Text seigerHochzeits-
predigt ins Dhr gesagt, und um den Altar in der kleinen
Kirche hing schon der Kranz aus grünen Kiefernzweigen, be¬
steckt mit prangenden Rosen, die sie selber ans zinnoberrotem
Seidenpapier kunstvoll gedreht hatte . In Karens Kammer lag
auf dem Tisch der Myrtenkranz und der große weiße

Mißgriffe , ihres Irrtums würbe kostbare Zeit ver¬
geudet ; und noch im Gewände der Unschuld wären die
drei um das zur Regierung gerade dort nötige An¬
sehen. Die ganze Summe der Eigenschaften, die der
Statthalter heute braucht, hat unter allen Sichtbaren
nur einer : Fürst Bülow.  Jedes seiner Talente
wäre da recht am Ort . Er würde den Korpsführern
und den Leuten der Wilhelmstraße iinponieren , jede
scharf hevvorstehende Kante behend abhobeln, dein ge¬
meinen Mann und der Oberschicht liebenswürdig
scheinen und Berlin dem Glauben entwöhnen , daß es
in allen  Kram des Reichslandes dreinzureden habe.
Schöpferkraft fordert der Posten nicht. Und dem
Fürsten ist nicht zuzutrauen , daß er, nach kleiner Pe¬
danten Unart , fragen werde, ob er auch nicht um ein
Leitersprößlein heruntersteige . Er kann (und mutz)
seinen Machtbezirk deutlich (und nicht zu eng) ab¬
grenzen ; und fände die Möglichkeit, seinem Vaterland
aus einer finsteren Stunde zu helfen. Ehe das Spek¬
takel von Zabern zu ahnen war , habe ich auf ihn als
den für das Amt Tauglichsten gewiesen. Heute ist es
wichtiger als je zuvor in der Reichsgeschichte. . Will er 's
(oder der Kaiser ihn) nicht, dann wäre , zunächst, an
den Freiherrn von Schorlemer -Lieser zu Lenken. Für
die Landwirtschaft kann , im Kampf um neue Handels¬
verträge , auch ein anderer sorgen. Für das Kanzler¬
amt , das ihm (weil Herr v. Tirpitz auf seiner Weige¬
rung steht, die Kandidatur Lichnowsky nicht ernst ge¬
nommen und gegen den Grafen Bernstorff mit allen
Listen des Himmels und der Hölle gearbeitet wird)
noch zugedacht scheint, fehlt ihm die Erfahrung in
internationalem Geschäft und die Vorschulung zu inner¬
lich freier Herrschaft über Menschen und Umstände. In
Strahburg hätte er Muße und Gelegenheit zu stärkerer
Wesensrüstung . Und er ist sehr reich, Katholik, nicht
fraktionell abgestempelt, nicht barsch und stachelig, aber
auch nicht leicht knetbaren Willens . Wird noch einmal
der Falsche an die Jll geschickt, dann keimt uns böse
Gefahr . Noch braucht Wilhelm keinen Alba. Nur
einen, der Mann ist, seine Helfer menschenkundig zu
wählen und sich in das Wesen der Elsässer und
Lothringer einzufühlen weiß. Die sind nicht so Pech-
schwarz, wie der Groll enttäuschter Preußen sie jetzt
malt ."

Usw. Es liegt an dem weiteren nichts, das Mitge¬
teilte mag genügen. Man liest das ja nicht ohne Inter¬
esse, aber die Dinge sind vielleicht mach nicht so gereist,
daß diese Spintisierereien einen höheren Wert als den
einer amüsanten Plauderei beanspruchen könnten. Was
die Kandidatur des Fürsten Bülow betrifft , so hört man
ja nicht zum erstenmal von ihr . Möglich, daß sie nicht
zum letzten Male jetzt austauckst.

fjtlfe.
Sonntagsbetrachtung von Pfarrer Fritz Philippi.

Mir scheint doch, daß wir wieder leise ansangen , den
uralten Heilandsruf zu hören: Dem Menschen soll ge¬
holfen werden ! Durch das brausende Durcheinander
des Werktags mag diese Sllmme b0rer j-t noch fern
klrngen, wie aus einem tresen Wald. Aber Stirn
um Stirn hebt sich, und der Bück tm Auge stellt sich
fest, um zu hören. Es ist doch schon an sich etwas
Großes , wenn Menschengesichter zu Hunderten zu einer

Schleier auZ feinem Tüll . Auf dem Bett war das weiße Hoch¬
zeitskleid mit den gelben Spitzen aus Mutters Truhe ansge¬
breitet ; auf den Stühlen lag hoch ausgestapelt das Leinen des
Brautschatzes, Und auf dem Kopfkissen ihres Bettes hatte sie
das Myrtensträußchen gelegt, das sie für ihn gebunden und
ihm mit blanken Augen gezeigt hatte, als er vor sechs Tagen
mit den Kameraden in die Hochsee hinaussegelte zum Fisch¬
fang , zum letzten Mal vor dem selrgen Tage.

Run griff seit vier Tagen der Sturm mit wühlenden Fin¬
gern in das Meer und jeder Windstoß war wie ein unheim¬
licher Schrei des Todes, der grimmig über die See fuhr und
Gräber öffnete, wo er Menschen fand und Schiffe von
Menschenhänden.

„Sa grausam kann der Herrgott im Himmel nicht sein,
mien Deern ", hatte die Mutter gesagt, ctig Karen am dritten
Sturmtag vor ihr kniete und mit trostlosem Augen zu ihr auf¬
schaute. Und als der kleine Dampfer Rettungsmann¬
schaft in die See hinausfuhr , hatte man sie festbinden müssen,
und heute, an ihrem Hochzeitstag, saß sie feit Stunden am
Strande , reglos wie Stein , und schaute mit hoffnungslosen
Augen über das Meer . Jhoe Füße gruben sich tief in den
Sand und die heraufrollenden Wellen warfen ihr die dicken
Tropfen bis an die Knie.

Da erschien mit einern Mal ganz weit am Horizont ein
kleiner schwarzer Punkt . Er ging hin und her und auf und
nieder , verschwand hinter einer Welle und stand wieder am
Horizont.

Karen sprang auf.
„Knut !"

Versammlung zusammengebracht werden, nicht aus den
Pfiff der Fabrikpfeife und nicht im Druck der mate¬
riellen Schwer,gewichte, sondern durch das heimliche
Leuchten ihrer Augen : sie möchten wieder etwas dürfen
heilig halten!

Da ist Heilandsluft : es soll dem Menschen geholfen
werden!

Wir sollen es alle einsehen, daß wir so genaturt
sind, daß es nun einmal auf die Dauer nicht anders
geht, es gehört zu dem ungeschriebenen Urvertrag des
Menschenbaseins, baß kein Leben es aushallen kann,
wenn es nichts mehr heilig halten darf . Wir haben
ein elementares Bedürfnis danach, mitten in der
Profanwelt etwas zu haben, was wir innig verehren,
und dazu wir uns ehrfürchtig erheben. Was wüten
wir grausant gegen uns und können es doch nicht än¬
dern , daß wir Menschen sind und mit gehobenen Hän¬
den kriställne Schalen der Sehnsucht emporhalten nach
den Sternen.

Das ist dem Menschen Hilfe, ihm etwas anver¬
trauen , das er heilig hält . Und das macht hilflos und
stößt hinaus in die irre Nacht, wenn das Leben ent¬
heiligt ist.

So ist kein Mensch hilflos mit seinem Leben, es sei
denn durch eigne Schuld und durch die große mensch¬
liche Gesamtschuld, die dem Schwachen keine Hilfe weiß
für seine suchenden Augen, sondern allgemeine Hilf¬
losigkeit, die in sich zusammenbrennt wie Reisigfeuer
in der Nacht.

Was von unten her ist, ist das Hilflose und trägt
in sich den Untergang und den Willen zur Unterwelt.
Es sind viele ihrer Hilflosigkeit müde und schelten zu¬
zeiten die betrügerische „Hilfe", die wir das Geld heißen
und eine „gesicherte Existenz". Sind wir doch jeden
Augenblick gewärtig , hilflos zu sein auf ein Finger¬
winken hin und nackend ans dem Haus zu müssen auf
die Gasse. Dann tut die Erde ihren Mund auf und
schnappt nach den sinkenden Knien . . . .

Das Hilflose ist das vergebliche Leben, das seiner
selber leid wird . Welch seltsamer Zustand in dieser hoch-
entwickelten Kulturzeit , die sich ungeahnte Hilfsmittel
schrrf in der körperlichen Welt nnd die geheimen Kam¬
mern der Naturkräfte öffnete mit der Springwurzel
ihrer Erkenntnis , um märchenhafte Gewalten gebunden
herauszuführen und sich dienstbar zu machen/

Dennoch, was hilst 's dem Menschen an seinem ge¬
heimen , unsichtbaren Leben? Inmitten seines Hof¬
staats großmächtiger Diener durchrieselt den Herrn der
innerliche Frost der Hilflosigkeit. Wir durchwandern
alle dürre Strecken der Hilflosigkeit, bis wir schreien,
von wannen uns Hilfe kommt. —

Dann erst, tun wir Augen auf, um zu sehen, und
Ohren , um zu hören . Wir sehen mit einem zweiten
Gesicht, mit einem anderen Augenpaar hinter unseren
Augen, welches das verborgene Wesen der Dinge sieht.
Einer , der diese Seheraugen hatte , deutete mit dem
Finger und sprach: „Sehet die Vögel unter dem Him¬
mel an ! . . . Schauet die Lilien auf dem Feld !" . . .

Und wir sahen das Leben, das lebt in seinem ange¬
stammten Lebenskreis und das Hilfe erfährt tagtäglich
zu einem unbesorgten Dasein . Und wir sahen
weiter , wie der Wald starrd und sah still herüber , Baum
bei Baum . Und van den Wurzeln bis zum Wipfel
wies er die Hilfe, die seinem Leben wurde.

Welch erschütternde Zahl von Zeugen ringsum ! Sie

Der Schrei sprang gegen den Wind , zerriß in Fetzen nnd
verschwand tm Rauschen der See und im Gesang des Windes.

Karen spähte mit heißen Augen hinaus . So gewiß sie
noch atmete , so gewiß fühlte sie: was dort in der Ferne auf

jtctixäte, das war Knuts Boot, und der darin saß, rang
mit Riesenkräften zum Strande , wo Karen auf ihn wartete,
Karen, die Braut . . . .

,r, Suren riß ihren Rock vom Körper und schwang ihn
^ / Sturm , gegen 'den ihr Rufen verzweifelt an-

fuhr in den Rock hinein und Lauschte ihn auf, so daß
sie -Ruhe hatte , ihn ^ u halten . Aber plötzlich fiel ihr ein : der
Rock war dunkel, wie die Wolken am Himmel , der Abend kam.
herauf — wie konnte Knut ihre dunkle Fahne in all der
Dämmerung sehen? Uno sie ließ den Rock in den Sand
gleiten, jagte den Strand hinauf , lief über den Deich, sprang
die Treppe des kleinen Hauses hinaus , hörte nicht auf den Ruf
»er erschrockenenMutter , griff nach dem Brautschleier, den
schon der Myrtenkranz schmückte, rannte zum Strande und
schwang den Schleier, daß er wie eine weiße Flamme, wie
eine weiße, sehnsüchtige Hochzeitsflamme durch die Dämme¬
rung loderte.

Weit hinten auf der See stand der schwarze Punkt , hob
sich und senkte sich, Ätzer er . blieb . klein wie im Anfang.
Manchmal war er für Minuten verschwunden, dann Iic%
Karen voll Angst den Arm sinken, bis sie ihn wieder sah und
voll heißer Hoffnung den Schleier schwang, den sie an der
Stelle hielt , wo der Myrtenkranz befestigt war . Ihre
Finger zerdrückten den Kranz und ein Blättchen nach dem
anderen wurde vom Winde hoch in die Luft gewirbelt und
ins Meer getragen. Der Schleier webte und Karens Seele



Sette ». Morgen-Ausgave, 1. Blatt. Wiesbadener T «rgVl «K» Sonntag. 18. Januar 1914 . Nr. 29.
nefert mit stummen Zungen , und der Rabe krächzte
darein : Allem Leben wird Hilfe, warum dir nicht?

Über unseren Augen, die sich in ihrer Stirn ver¬
krochen, kam die Sonne heraus und goß lächelnd
Strahlen silbernen Lichts. Und Wolken trugen Wasser
herzu aus dem Himmel und gossen das durstige Land.
Und alles Leben trank seine Hilse.

Abermals sprach der wissende Mund des Einen:
,,Gott läfet Jeine Sonne scheinen über die Guten und.
über die Bösen und läßt regnen über Gerechte und Un¬
gerechte/'

Wir sahen allenthalben Hilfe, und eine erschreckende
Ausnahme wurde uns die Hilflosigkeit des Menschen,
der mit seinem Leben sich abquält und sich nicht zurecht¬
findet mit sich und Pein leidet, bis er stirbt.

Warum erwählt der Mensch seine Hilfe nicht, wo
doch allenthalben Einstimmigkeit ist: Gott ist die Hilfe?

Da Hub unser Ohr an 'zu lauschen, anders als zu¬
vor, mit einem zweiten innerlichen Gehör. Und die
Bäume rauschten mit lebendiger Sprache, und in uns
murmelte eine verborgene Quelle und wiederholte, was
sie zu sagen hatte : Alles Leben fließt aus einem  Ur¬
sprung und zu einem Ziel und verändert seine Art
nicht, darinnen es geboren ist. Sondern alles Leben
lebt aus dem Schöpferwillen und ist und wird und
bleibt, darinnen es geschaffen ist. Der Keim wird ein
Baum und findet Hilfe Jahr und Tag . Der Vogel
bleibt in seiner Ursprünglichkeit. Alles Leben ist, was
es ist. . . . Aber der Mensch ist eine Zwiespältigkeit
und eine Unnatur . Der Mensch ist wider sich selbst und
bleibt nicht in dem, was er ist.

. Der Mensch ist kein Mensch, das ist seine Hilflosig¬
keit. Hört doch: Alles Leben lebt seiner Notwendig¬
keit von _innen heraus . Und solche Notwendigkeit ist
seine Heiligkeit. Alles Leben ist heilig . So sei der
Mensch wiederum heilig aus der quellenden, reinen
Ursprünglichkeit.

Wir wollen verschüttete Brunnen in uns aufgraben
und neugeborene Menschen werden. Die Rückkehr
zum Menschen ! Das ist die wahrhaftige
Hilfe . Denn die Rückkehr zum Menschen
ist die Rückkehr zu Gott.

Deutsches Reich.
* Ein unterbliebener Vorstoß des Herrenhauses.

Vor drei Jahren ist bereits im Herrenhaus ein Vorstoß
gegen den Reichskanzler geplant gewesen, aber damals
nicht zur Ausführung gekommen. Gras Mirbach er¬
zählt in der bündlerischen „Deutschen Tagesztg .", wes¬
halb damals der Vorstoß unterblieb : Die Konservativen
wollten nach dem Rücktritt des Fürsten Bülow den
gegenwärtigen Reichskanzler zwingen, das Lob der
Konservativen wegen ihrer Zustimmung zur Reichs-
sinanzresorm von 1909 zu singen. Deshalb stellte Gras
Mirbach im Februar 1911 — er selbst spricht es aus:
„mit Rücksicht aus die bevor st ehenden
Reichstagswahlen" — im Herrenhaus , mit Zu¬
stimmung von 108 Mitgliedern , den Antrag: „Die
Staatsregierung zu ersuchen, in geeigneten, insbeson¬
dere kleineren Organen eine offizielle, gemeinverständ¬
liche Darstellung des Inhalts der Reichsfinanzreform
von 1909 zu geben, sowie der durch die Steuersätze be¬
dingten Preiserhöhungen im Gebiete der Konsum¬
steuern." In letzter Stunde unterblieb  aber die
Beratung dieses Antrags , und Graf Mirbach erzählt
darüber : „Ich glaube, heute, wo es sich um Dinge han¬
delt, die nicht mehr zu ändern sind, die nur noch einen
historischen Wert haben, keine Indiskretion zu begehen,
wenn ich jetzt darauf Hinweise, daß ich in einer Unter¬
redung den Reichs ! a n zier  für das , was der
Antrag bezweckte, zu gewinnen suchte. Der Reichs¬
kanzler wünschte eine Bedenkzeit, nahm dann aber
scharf gegen den Antrag Stellung . Es/gelang v e r-
einten  Kräften und durch Hinüberspielen auf das
persönliche  Gebiet , obwohl mir eine große Mehr-
heit meiner Fraktionsgenosien zur Seite stand, die Be¬
ratung des Antrags im Herrenhause zu verhindern.
Über alles weitere muß ich, da es sich um Vorgänge
in der Fraktion handelt , dauerndes Schweigen be¬
wahren ."

* Bennigsen und Jagow . Die „Köln. Ztg." schreibt: Der
Führer der Konservativen , Abg. v. Heydebrand, hat im Abge¬
ordnetenhaus als Kronzeugen für den Berliner Polizeipräsi-
deriten v. Jagow keinen geringeren als Rudolf v. Bennigsen
zu verwenden gesucht. Er führte zur Entschuldigung der

flog in Angst und Liebe über die See und war wie ein
namenlos starker Magnet . Ihr war , als müßte die Kraft
ihrer Seele das Boot zum Strande ziehen, als liefen aus
ihrem Schleier hundert unsichtbare Ketten, die sich um das
Boot klammerten und um den Mann , der seiner Braut ent¬
gegenkämpfte. Und siehe da — der' Punkt jvurde größer und
größer, aus den Schatten , die aus den Wolken fielen und aus
der See krochen, lösten sich immer deutlicher die Umrisse eines
Bootes und eines Mannes , unablässig in die Riemen
griff.

_ Und Karen schwang den weißen Hochzeitsschleier und
rief, den Sturm überschreiend, den Namen des Bräutigams
über das Meer. Immer näher kam das Boot. Das Meer
gab sein Opfer zurück. . . .

Und nun sprangen helle Gedanken vor ihr auf und
tanzten wie fröhliche Lichter durch ihre Seele . Sie sah wie
in fliegenden Träumen den stillen Gartenwinkel , iB0  die
Fliederbüsche so dicht standen, daß kein fremdes Auge sehen
konnte, wie zwei junge Menschenkinder sich küßten. Und
während der weiße Hochzeitsschleier im Sturmwind knisterte
und rauschte wie eine Fahne von schwerer Seide , dachte sie
an das helle Glück, das durch ihre Mädchenkammer geflogen
war , als sie ihm am Sonntag vor der Fahrt in die See die
Pracht des duftenjen Linnens , das schimmernde Brautkleid
und die fließende Feinheit des Schleiers zeigte. Und während
jie schon erkennen konnte, wie Knut seine Ruder mit Riesen¬
kräften durch das störrische Wasser zog, wie der Bug deS
kleinen Fahrzeugs kräftig bte Wellen schnitt, freute sie sich
der Zukunft, die nun wieder hell und reich vor ihr lag wie ein
Sonntag im Frühling . Immer näher kam das Boot. . . .

Veröffentlichung des Polizeipräsidenten v. Jagow gegen das
erste Forstner -Urteil des Straßburger Kriegsgerichts an, daß
Anfang der neunziger Jahre gegen den Zedlitzschen Schul¬
gesetzentwurf ein aktiver  O b e r p r ä s i d e n t öffentlich
Stellung genommen hat . Die fortschrittliche „Vossische Ztg."
bemerkt dazu : „Allerdings hat Oberpräsident Rudolf von
Bennigsen den Zedlitzschen Schulgesetzentwurf scharf bekämpft.
Aber Abg. v. Heydebrand hat vergessen hervorzuheben, daß
Bennigsen als Mitglied des Reichstags  dort ein
Recht zur öffentlichen Vertretung seiner Ansichten von der
Schädlichkeit dieses Gesetzes hatte . Dazu kommt, daß
Bennigsen damals die Regierung von seinem Vorgehen in
Kenntnis gesetzt  und ihr erklärt hat, daß er bereit sei,
sein Amt als Oberpräsident niederzulegen,  falls dieses
für ihn ein Hindernis sein sollte, in einem gefährlichen Augen¬
blick seiner Überzeugung ehrlich und offen Ausdruck zu geben.
Also, Herr v. Heydebrand : Rudolf v. Bennigsen darf wirklich
nicht als Kronzeuge für Herrn v. Jagoiv angerufen werden."

* Ein Resormprogramm in der Realkreditfrage . Die
gegenwärtige Not an zweiten Hypotheken  und auf dem
Realkreditmarkte überhaupt hat allenthalben das JnterMse
für die Reform unserer Realkreditverhältnisse lebhaft ge¬
weckt. In der neuesten Nummer der „Mitteilungen des
deutschen Vereins für Wohnungsreform " wird das vorläufige
Ergebnis der Arbeiten einer von dem Verein eingesetzten
Untersuchungskommission veröffentlicht. Es findet sich da eine
ganz knappe, gedrängte Übersicht sowohl über die Hauptmih-
stände, die mit der gegenwärtigen rechtlichen und wirtschaft¬
lichen Ordnung unseres Realkreditwesens in Verbindung ge¬
bracht werden können, wie über die zahlreichen Abhilfsmittel,
die in Betracht kommen.

* Der Straßburger kommandierende General gegen die
französische Hetzpresse. Der kommandierende General in
Straßburg hat durch Korpsbefehl den Besuch der Gastwirt¬
schaften und Restaurants , in denen die bekanntgegebenen
französischen Hetzblätter ausliegen , den Unteroffizieren und
Mannschaften verboten.  Der Besuch von nichtpolitischen
Versammlungen und Vereinen mit französischer  Unter¬
haltungssprache ist den Heeresangehöriaen ohne vorherige
Erlaubnis nicht mehr gestattet.

* Deutsch-Südamerikanisches Institut . Das Institut ver¬
sendet soeben die erste Nummer seiner illustrierten Monats¬
schrift in spanischer Sprache , „El Mensajcro de Ultramar ",
über die Aufgaben seiner Publikationen (es  soll auch eine
portugiesische Monatsschrift herausgegeben werden) hatte sich
das- Institut früher folgendermaßen geäußert : „Die Aufgabe,
welche die illustrierte Zeitschrift im Rahmen des Instituts-
Programms zu erfüllen haben wird, ist wichtig und mannig¬
faltig . Zuerst soll sie natürlich den nichtdeutschenMitgliedern
gegenüber das Vereinsorgan  sein , das sie über alle
Vorgänge im Institut und über dessen Unternehmungen unter¬
richtet ; aber dieser Zweck könnte auch in einfacherer Weise
erreicht werden als durch eine kostspielige Monatsschrift . Diese
wendet sich zugleich an die G e s a m t h e i t der g e b i l d e t en
Südamerikaner,  indem sie ihnen anziehend geschriebene
Aufsätze auf allen Gebieten der Natur - und Geisteswissen-
ichaft, der Technik, der staatlichen und wirtschaftlichen Organi¬
sation, der Kunst und des Kunstgewerbes bringt , in der Hoff¬
nung , allmählich als zuverlässige Quells der Belehrung allge¬
mein erkannt und ' geschätzt zu -werden." '— Dieses Programm
scheint, nach der ersten Nummer zu urteilen , voll erfüllt zu
werden. Das Institut geht nunmehr an die Durchführung
der Aufgabe, die fa chw i s s e n s cha f t l i che Literatur
aus und über Südamerika ständig zu sammeln, fachmännisch
zu ordnen und ihre Verwertung für Studienzwecke, in¬
dustrielle Vorerhebnngen usw. vorzubereiten . Für einige
Fachgebiete hat das h a m b u r g i s che K o l o n i a l i n st i t u t
in neu eingerichteten Südamerikasektionen  diese
Arbeit im Namen des Instituts übernommen . Für das Ge¬
biet der technischen und technisch-wirtschaftlichen Fächer wird
ein technisches Südamerika - Archiv  in Verbindung
mit der Aachener Technischen Hochschule  einge¬
richtet. (Alle Anfragen an Prof . Br . Gast , Aachen, Tech¬
nische Hochschule.)

33 n*f(Tr* <* 1^rf1fh „
Ein freiklinscrvativer Antrag zur Überfüllung im Rechts-

anwaltsberuf. Der ffeikonservativeAbgeordnete Varenborst
beantragt mit Unterstützung seiner Fraktion Erhebungen dar¬
über, ob im Interesse der Rechtspflege und des Anwalts¬
standes, insbesondere mit Rücksicht auf seine Überfüllung , die
Einführung beschränkender Maßregeln für die Zulassung der
Rechtsanwälte oder anderweite gesetzliche Maßnahmen geboten
erscheinen, und bejahendenfalls im Bundesrat für solche ein¬
zutreten.

6eer iirtö flotte.
— Modernisierung des Jnfantcrie -Exerzier -Reglements.

Im „Militär -Wochenblatt" sind unlängst von dem König!.
Bahr . Hauptmann v. Kramer im Infanterie -Regiment König

Da ließ sie den Arm fallen und der wehende Schleier
'ank in sich zusammen wie eine verlöschende Flamme . Sie
kniete nieder und breitete sehnsüchtig die Arme aus , sie sprang
auf und lief in die See hinein , bis das Wasser gegen ihre
Knie schlug.

Und gerade wie am Horizont die Wolken auseinander
rissen und das gclhe Rot der untergehenden Sonne glühend
übers Wasser floß, knirschte daS Boot in den nassen Sand.
Im Boot saß Knut mit schlaffen Armen und blutigen Hän¬
den, die das Ruder nicht mehr halten konnten. Das Gesicht,
eben noch rot bon der ungeheuren Mühe , war weiß wie der
Schleier der Braut , die Augen waren ohne Glanz und von der
Stirn rannen unaufhörlich die Tropfen . Wortlos reichte
Karen ihm die Hand, um iljnt aus dem Boot zu helfen. Er
hob den Arm, aber es war keine Kraft mehr in ihm und
schwer jank die Hand des Mannes auf die Bootsbank.

„Knut!"
Er hob sein Gesicht zu ihr auf und lächelte in einer Selig¬

keit, die nichts Irdisches mehr hatte . Dann flüsterte er,
heiser, wie einer , der das Sprechen verlernt hat:

„Karen — du — — aU&— alle — tief unten im Meer
— nur ich — gerettet für dich — für unsere Hochzeit-
Karen !"

Dann schwieg. er. Sein Kops sank vornüber . Karen
schrie, stürzte in die Knie und sing in ihren Armen einen
Mann , in dem kein Leben mehr lvar . Der schwere Körper zog
sie mit hinab ins Boot.

Ganz meit am Horizont , wo die Wolken sich geöffnet
hatten wie Torflügel , erlosch der letzte rote Glanz.

S Vorschläge für Deckblätter (Verbesserungen) zum Jnfanterre-
ß Exerzier -Reglement gemacht worden. Die daraus gezogene
- Schlußfolgerung , daß eine Umarbeitung des Reglements bald
h bevorstehe, ist nicht zutreffend . Dagegen wird das Reglement
" in absehbarer Zeit Ergänzungen  erhalten , die den neuen
r technischen Hilfsmitteln (den Scheinwerfern , dem Feldfern-

sprecher, den Funkenstationen usw.) Rechnung tragen sollen.
i Kirche und Bildungswesen.
i — Gymnasium und Reformgymnasiuin . Die Reform-
^ gymnasien haben verschiedentlich zu der Befürchtung Anlaß
l gegeben, daß sie die Entwicklung der Gymnasien beeinträch-
i tigen könnten. Diese Annahme entbehrt aber, wie eine

offiziöse Korrespondenz mitteilt , der Begründung . Unter den
5 372 Gymnasien in Preußen befinden sich nur 27 Reform-
' gymnasien, mithin 7 Prozent . Nach einem königlichen Erlasse

sollen die Reformgymnasien nur dort errichtet werden, wo
] die örtlichen Verhältnisse solche Schulen empfehlenswert

machten und wo die Bevölkerung den Wunsch danach aus-
: spricht. Die Unterrichtsverwaltung geht mit der Errichtung
r solcher Reformanstalten sehr vorsichtig vor.

Buslanb.
Frankreich.

Die Persönlichkeit des Pariser Mörders . Paris,
17. Jan . Die in der Wohnung des Urhebers des
Attentats auf Gcherif-Pascha vorgenommene Durch¬
suchung hat keinerlei  Anhaltspunkte dafür ergeben,

- daß der Name Al«-Djevad , unter dem er sich in der Rue
de Carmes eingemietet hatte , auch wirklich sein rich¬
tiger  Name war . Unter den beschlagnahmten
Papieren ist jedenfalls kein auf diesen Namen lauten¬
der Paß gesunden worden. Die Polizei hat st r e n g e
M a tzn a h m e n zum Schutze Scheris-Paschas ge¬
troffen , dessen Leben in der Tat von 10 jungtürkischen
Verschwörern bedroht sein soll. Bezüglich des verhafte¬
ten Jskender -Bei soll festgestellt worden sein, daß er
tatsächlich russischer Abstammung sei und ursprünglich
Alexander Rosenberg geheißen habe.

Südamerika.
Eine neue deutsche Zeitung in Südbrasilien . In

P e l o t a s , einem südlichen Munizipium des südbrasiliani¬
schen Staates Rio Grande do Sul , ist nach den „Mitteilungen
des Vereins für das Deutschtum im Ausland " eine neue
deutsche Zeitung unter dem Namen „Deutsche Wacht"
gegründet worden, Im Munizip PelotaS bestehen 24 deutsche
Gemeindeschulen mit etwa 900 Kindern . Der Stadtplatz
Pelotns zählt etwa 700 Deutsche und unterhält eine drei-
klajsige deutsche Schule, die im Durchschnitt 60 bis 70 Kinder
aufwerst, mit einem akademischen und einem seminaristischen
Lehrer . Das neue deutsche Blatt erscheint zweimal wöchent¬
lich, und zwar zunächst unter Leitung des Schuldirektors And.
Gaile.  Die Zeitung will ohne parteipolitische Haltung die
Interessen der deutschen Kolonien im Süden des Staates ver¬
treten . Die Gründung , ein Aktienunternehmen , ist ein er¬
freuliches Zeichen, daß die Deutschen des Staates Rio Grande
gewillt sind, für ihre Sprache und Volksrechte gute „deutsche
Wacht" zu halten.

SeitungZschau.
Eine französische Anerkennung für den Obersten

v. Reuter,  dessen Verhalten bei der Gerichtsverhand¬
lung ja allgemein einen guten Eindruck gemacht hat,
mag man über sein Vorgehen auch lonst denken, wie
man will , bringt He gewiß nichtdeutschfreundlichc
„France Militaire ". Sie schreibt:

„Ick würde kein Wort über die vielen Widersprüche in den
Zeugenaussagen vor dem Kriegsgericht verloren haben, wenn
es mein Soldatenhecz nicht drängte , dem Schneid des Regi¬
mentskommandeurs der 99er meine respektvolle und verdiente
Huldigung da zubringen. Was man auch von der in den
Novembertagen von Oberst Reuter gespielten Rolle denken mag
— und ich glaube, daß wenig französische Offiziere betreffs
Verteidigung ihrer Soldatenehre und derjenigen ihres Rockes
eine so preußische Auffassung haben — es gibt keinen ein-
zigcil unter uns . welchen me Art und Werse der Aussage des
Obersten nicht überrascht hat. Ich stehe nicht an . zu lagen , daß
der Oberst v Reuter einen vorzüglichen Eindruck machte —
er ist übrigens im Äußern ganz Soldat — als er sagte: „Ich
übernehme ganz allein me volle Be antwortung für die in
Zabern seitens meiner Untergebenen begangenen Handlungen.
Ich trage die ganze Verantwortung für die von mir gegebenen
Befehle. Heute stAt enier meiner Leutnants als Ange¬
klagter neben mir . Ich wünsche voll und ganz, für ihn einzu¬
treten " Das heißt eine »spräche führen ! Es wird mir
nieinand widersprechen, wenn ich behaupte, daß man Führer
mit solchen Charaktereigenschaften übe allbin folgt, wo sie
einen hinführen . . Der .Oberst v. Reuter ist augenscheinlich ein
Charakter. Wievrel, Führer habe ich doch kennen gelernt , die
vor unendlich geringeren Verantwortunqsgelegenheiten sich

Karen schritt durch die Nacht. In ihren Armen trug sie
unter einem weißen hochzeitlichen Schleier eine schwere Last.
Sie ging langsam und schwer, mit gesenktem Haupt , wie ein
tief demütiger Men ;ch. Ihre Gedanken erfroren in dem
einen : du wurdest gestraft, weil du zu früh an Glück und Zu¬
kunft dachtest, während er noch draußen auf dem Meere in
Todesnot dir entgegenkämpfte. . . .

Der Wind schlief, der Himmel war hell von ' Sternen,
und nur im Rauschen des Meeres lag noch der Atem des
Sturms.

Karen trat ins Haus der Mutter , stieg schwer mit ihrer
Last die Treppe hinaus , g'ng in ihre Kammer und legte den
toren Bräutigam auf ihr Bett , auf oem noch das weiße
Brautkleid ausgemeftet lag. Und der Klpf des Mannes ruhte
auf dem Myrtensträußchen, das sie ihm heute an die Brust
hatte stecken wollen, und das Brautkleid mit den gelben
Spitzen ans Mutter ? Truhe würbe naß vom Wasser des
Meeres , das noch in -den Kleidern des T- nn war.

Die Mulwr stand in der Tür und in ihren alten Händen
zitterte die Lampe, die gelb ins Zimmer leuchtete, wo Karen
in ihrer Hochzeitsnacht die Totenwache hielt . Karen weinte
nicht. Aber die Mutter erbebte unter dem Leid, das hinter
diesen verborgenen Tränen war . Sie wollte weinend sagen,
daß wohl alle, die vor sechs Tagen zum Fischfang hinauSge-
segelt waren , auf dem Grunde des Meeres ruhten . Aber sie
blieb still. - - -

Karen schaute mit leeren Augen durch das kleine Fenster
und sah wie eine schwarze Planke das dunkle Meer , das
über Gräbern sein ewiges rauschendes Lied sang. Und
darüber leuchteten still die Sterne.
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schamlos gedrückt haben ! Ich denke, daß. wenn alle Obersten
der deutschen- Ärrnee ihre Verantwortlichkeit in solchem Grade
auffasien , d'.e deutsche Armee gut geführt ist. . . ."

Die Erklärung des Reichskanzlers über die Stellung
des Herzogs von Braunschweig zu den Welfen
wird im amtlichen Orgast der nationalliberalen Partei,
der „Nationalliberalen Korrespondenz", u. a. wie folgt
besprochen:

..Die Erklärung trägt den schweren Bedenken, die in den
letzten Monaten die besten nationalen Kreise gefangen ge¬
nommen haben, vollauf Rechnung, und man könnte nur be¬
klagen. daß sie so spät  gekommen ist. obwohl doch oft ge¬
nug dazu Anlab gewesen wäre , klipp und klar zu erklären,
ob der Herzog Ernst August die Berufung auf seine Person im
Sinne der Aufrechterhaltung der Welsenagitation in Han¬
nover billigt oder nicht. Jetzt wissen  wir es. datz das nicht
der Fall ist, Lab der Herzog das Vorgehen der Welfenpartei
sogar ausdrücklich mrbbilligte. Es ist im Abgeordnetenhause,
wenn wir nicht irren , vom Herrn Reichskanzler davauf hin¬
gewiesen worden, datz anfänglich auch die Nationallibecalen
die Garantien , die der Herzog gegeben habe, als genügend an¬
erkannt hätten Das ist wohl richtig. Aber Voraussetzung dazu
>war. datz die Erklärung , die der Herzog in seinem bekannten
Bfiefe an den Kanzler abgab loyal ausgelegt wurde. Das ist
aber gerade von welfischer Seite nicht geschehen, im Gegenteil
bat die deutsch hannoversche Partei unter ausdrücklicher Be¬
rufung auf den Gmundener Hof immer wieder Kundgebungen
erlassen, die das Einverständnis des kumberländi scheu Hauses
mit der Fortsetzung der Agitation für die Wiederherstellung des
Königreichs Hannover erklärten. Bei jeder dieser Gelegen¬
heiten haben wir eine unzweideutige Erklärung  ge¬
fordert . die in die Stellung des Herzogs Ernst August zu solchen
Kundgebungen Klarheit bringt . Sie ist ausgeblieben. Des¬
halb nur konnte die Opposition der nationalen Kreise solchen
llmfang annehmen . Immerhin wird man Genugtuung emp¬
finden , datz jetzt wenigstens das Notwendige nach geholt
worden ist. Es ist daher eine ganz irrtümliche Auffassung
der „Ge mania ". wenn sie meint , der Reichskanzler habe die
nationalliberalen Angriffe wegen der Lösung der braun¬
schweigischen Frage „zurückgewiesen". Das Gegenteil hat er
getan : er hat ihnen Rechnung getragen und die Bedenken
endlich ausaeräumt . Jetzt erst wi"d man sagen können man
kann die hannoverschen Welfen mit Ruhe sich selbst übeplassen.
Daran ändert auch nichts datz sie sich in einer soeben ver¬
öffentlichten Erklärung der fünf welfischen Reichstaasabg-eord-
rieten, aufs neue Mut zusprechen Es wird nichts mehr helfen.
— Die welfische Bewegung darf nunmehr in der Tat als im
Absterben  begriffen angesehen werden."

Ku§ Stabt  und Land.
Wiesbadener Nachrichten.

Die Woche.
In dem fürchterlichen Artikel, den das hiesige Zentrums¬

organ vor einigen Tagen zur Wahl des, neuen Beige¬
ordneten  veröffentlicht hat und dessen Hauptinhalt wir
unseren Lesern bereits zur Kenntnis gebracht haben, wurde
u. a. behauptet , bei der Besetzung des zweiten Bürgermeister¬
postens habe ntan die Katholiken mit der Zusicherung ver¬
tröstet, datz bei der demnächstigen Wahl eines Beigeordneten
ein Mitglied der katholischenKonfession gewählt würde. Wir
führten bei der Glossierung des Artikels aus , datz Versprechen
gehalten werden müssen, datz aber zunächst gar nicht seststehe,
wer „uns Katholiken" (gemeint sind wohl die der Zentrums¬
partei angehörigen Stadtverordneten ) das Versprechen ge¬
geben habe, und ob „diejenigen , welche" auch wirklich in der
Lage gewesen seien, die Wahl nach ihrem Willen zu komman¬
dieren.

Inzwischen ist uns von einer Seite , die in diesem Falle
gut orientiert sein kann und offenbar gut unterrichtet ist, mit-
icteilt worden, datz tatsächlich die drei Zentrumsvertreter im
Stadiparlament durch die von der „Rheinischen Volkszeitung"
erwähnte Zusage für die Wahl des Herrn Bürgermeisters
Travers gewonnen worden sind. Sie haben Herrn Travers
nur ihre Stimmen gegeben, weil sie als Gegenleistung
die Wahl eines katholischen  Beigeordneten erwarten

Es mutet einem seltsam an , die Wahl eines Kommunal-
beamten unter den Gesichtspunkt der konfessionellen Zuge-
Hörigkeit gestellt zu sehen. Waren die Zentrums -Stadtparla-
mentarier der Meinung , Herr Travers sei nicht der geeignete
Mann für den Posten des zweiten Bürgermeisters , so durften
sie ihm unter keinen Umständen ihre Stimmen geben, ebenso¬
wenig wie sie ihn nur seiner evangelischen Konfession wegen
ablehnen durften . Freilich, dann verdenken wir ihnen nicht
die Ablehnung eines höheren Kommunalbeaipten aus kon¬
fessionellen Gründen , wenn sie die Wahl zwischen zwei
gleich tüchtigen  Kandidaten haben, von denen einer
katholisch ist.

Wenn aber die Neigung besteht, über die Berufung eines
Beamten , der sich beruflich mit religiösen und kirchlichen
Dingen ganz und gar nicht zu beschäftigen hat , in erster Linie
aus Erwägungen konfessioneller Natur zu entscheiden, und den
Bestempfohlensten und also voraussichtlich Tüchtigsten nicht zu
wählen , weil er nicht dieser, sondern der anderen Konfession
angehört , so ist das etwas , gegen das die Bürgerschaft , ohne
Unterschied der Konfession, ganz energisch Einspruch erhebet:
mntz.

Es heitzt, die Politik habe aus dem Rathaus zu bleiben.
Das ist nur teilweise Wahrheit , das aber ist ganze Wahrheit,
datz die Konfession nichts mit der kommunalen Arbeit zu tun

^ * Wir billigen den Standpunkt des Zentrums nicht, wenn
es bei der Wahl eines Beigeordneten nach der Konfession der
Kandidaten fragt ; gleich wenig aber können wir es loben,
wenn die dem Zentrum angehörigen Stadtverordneten bei der
Wahl des zweiten Bürgermeisters tatsächlich durch die Zusiche¬
rung geködert worden sind: „Gebt ihr eure Stimmen Herrn
Travers , dann wählen wir als dritten Beigeordneten einen
katholischen Bewerber ." Ist das geschehen, so war das Ver¬
schulden der Versprechenden ebenso grotz wie das jener , die den
Vorschlag akzeptierten. Vielleicht sogar noch größer : die Zen¬
trumsherren kannten Herrn Travers wenigstens, die anderen
aber stellten gewissermaßen einen Blankowechsel aus , dessen
Summe verschieden lauten konnte. Tatsächlich ist es ja auch
so gekommen, datz sie den Wechsel nicht einlösen konnten, als
er präsentiert wurde.

Wo über alles andere das Prinzip gestellt wird, daß bei
Wahlen zur Ergänzung des Magistrats einzig und allein nach
der beruflichen und persönlichen Tüchtigkeit der Kandidaten
entschieden werden mutz, da können Vorkommnisse, w:e das
hier besprochene, nicht pulsieren. Datz aber dieses hohe
Prinzip über alle anderen Rücksichten gestellt wird, das
verlangen hat die Bürgerschaft ein Recht. -rt.

— Wiesbadener im Ausland . Herr vr . Arno V i e h o e v e r
hat Anfang dieses Monats seine Stellung in Washington <m-

getreten . Er ist nach dorten berufen worden, um das ge¬
samte pharmakopnische Forschungswesen in den Vereinigten
Staaten zu organisieren . Er ist der Bruder des in Paris an¬
sässigen Herrn Jos . Viehoever. Dieser ist zusammen mit
Herrn Zimmermann von hier Besitzer des „Hotels de la
Tremville " und des noch im Bau begriffenen „Esplanade-
Hotels" in der Avenue des Champs-Elysees.

— Apollo-Theater . Das neue Programm bietet von der
ersten bis zur letzten Nummer gute Kräfte und findet leb¬
haften Beifall . Geschickt ist eS von der Direktion , als Ein¬
leitung einen Akt zu nehmen, der Humor in das Haus bringl.
Das tun „Piefke und Paffke ", die Komiker auf dem Koffer,
m vollem Maße . Auch Frl . Betty Theuret trägt mit drolli¬
gen Couplets dazu bei und erntet starken Applaus. „Amre
und Adonis" leisten in ihrem kontorsionistischen Akt Außer¬
gewöhnliches. Die Radfahrertruppe The Original French Co.
führt ihre Experimente mit Sicherheit und Eleganz durch.
Nach der Pause erfreut Frl . Faustina Pattini , aus dem vori¬
gen Programm die einzige Überläuferin , mit hübschen
Liedern. Einen starken Lacherfolg hat der Burlesken -Akt von
Rachow und Petth . Der Karikaturist Littke Carlsen ist ein
famoser Mimiker ; besonders zieht seine amüsante Ballunter¬
haltung an . Ein Damen -Gesang- und Tanz -Akt von Mlle.
Deroche mit vier Eleven stellt eine hübsche Abwechselung dar.
Den Schluß bilden die Rollschuhläufer „The Snow Family ",
die durch ihre Komik auch die Lachmuskeln in Bewegung
setzen.

— Nnssamsche Landesbank. Der Termin des Wettbe¬
werb  s , der anfangs November zur Erlangung von Ent¬
würfen für den Neubau  des Geschäftshauses der Nassam-
schen Landesbank ausgeschrieben wurde, ist jetzt abgelaufen.
Zugelassen waren nur Architekten des Regierungsbezirks
Wiesbaden . Die Zahl der eingegangenen Entwürfe beläuft
sich auf etloa 60. Der Termin , an dem das Preisgericht zu-
sammentritt , ist noch nicht bestimmt.

— Die Fischzucht. Zu den schönsten Ausflugspunkten in
der näheren Umgebung unserer Stadt zählt unstreitig die
Fischzuchtanstalt im Adamstal mit dem idyllisch gelegenen
Gasthaus , dem großen Waldpark und den etwa 20 Fischteichen.
Vielen dürfte nicht bekannt sein, datz die Fischzucht noch heute
dort rationell betrieben wird und neben Schleien, Karpfen
und Goldorsen, einer japanischen Karpfenart , vor allem
Forellen als Spezialität gezüchtet werden. So ist gegenwärtig
das Bruthaus mit §00 000 Forelleneiern belegt, aus denen ein
großer Teil der winzig kleinen Forellchen schon ausgeschlüpft
ist, die, noch mit dem Dottersack behaftet, sich munter zwischen
den noch nicht ausgekrochenen Eiern herumtummeln . Eine
Besichtigung des Bruthauses der Fischzucht ist zurzeit beson¬
ders interessant ; der freundliche Fischzuchtmeister gibt gern
Auskunft und Belehrung . Wer sich daher den Entwicklungs¬
gang der Forelle vom Ei bis zum ausgewachsenen Fisch ari¬
schen will, der mache einen Spaziergang nach der Fischzucht
und lasse sich das Bruthaus zeigen. Im Restaurant kann er
sich nach dem belehrenden Teil seiner Exkursion alsdann noch
durch eine frisch gesottene, leckere Forelle oder einen sonstigen
guten Imbiß stärken.

— Das 25jährige Jubiläum des hiesigen Generalagenten
Wilhelm Geis  von der Versicherungsgesellschaft „Viktoria"
in Berlin wurde am Freitag in ehrendster Weise gefeiert.
Die Bureauräume auf dem Michelsberg waren festlich ge¬
schmückt und dort versammelten sich um 10 Uhr vormittags die
Beamten , ein Teil der auswärtigen Inspektoren der General¬
agentur des Herrn Geis und eine Anzahl Generalagenten
aus Frankfurt , Bochum. Bremen , Mannheim , Straßburg
usw. Im Namen der Direktion war Subdirektor Neumann
aus Frankfurt a. M. erschienen. Dieser überreichte, nach
einem Gesangsvortrag des Wilhelmschen Quartetts , namens
des Aufsichtsrats der Gesellschaft eine künstlerisch ausgeführte
Adresse, eine ebensolche im Auftrag der Direktion und eine
dritte der Frankfurter Generalagentur , dabei im Namen
beider letzteren wertvolle .Geschenke überreichend. In den
Adressen wird in ehrender Weise der verdienstvollen Tätigkeit
des Jubilars gedacht. Inspektor Engel sprach für die Orga¬
nisation . Bureauvorsteher Lückmann namens der Bureaube¬
amten ; beide überreichten ein Bild der Innen - und Außen¬
beamten der Generalagentur . Herr Geis stattete schließlich
für die reichen Beweise der Anerkennung und Zuneigung
seinen Dank ab und wies dabei auch auf den hohen Wert des
Versicherungswesens im allgemeinen hin . — Nachmittags
2 Uhr vereinigte ein gemeinschaftliches Essen im Kurhaus
etwa 40 Teilnehmer , darunter auch die Vorstände der Höchster
und Mainzer Gesangvereine , zu denen der Gefeierte als
Dirigent in Verbindung steht. Herr Or . Gatzner aus Mainz
überreichte demselben dabei unter Worten lebhafter Aner¬
kennung einen Pokal mit der Inschrift : „Unserem genialen
künstlerischen Führer ", Herr Fabrikant Balzer aus Höchst
ein künstlerisches Ehrendiplom. Die frohe Stimmung steigerte
sich noch, als der Jubilar auf allgemeines Verlangen einige
Volkslieder vorirug , die er am Flügel selbst begleitete. Das
obenerwähnte Quartett sang hierbei Lieder von W. Geis.
Man schied schließlich untm doller Befriedigung von dem
durchaus harmonisch verlaufenen Feste.

— Gerichtsksstenmarken. ©» ist im Publikum noch nicht
genügend bekannt, daß zwecks Vereinfachung Verbilligung
des Zahlungsverkehrs Gerichtskosten, über die eine Kosten¬
rechnung noch nicht mitgeteut ist, durch Verwendung von
Kostenmarken entrichtet werden können. Die Benutzung der
Kostenmarken spart den Kostenzahlern Zeit und Geld. Die
Ausfüllung von Postanweisungen, die Einzahlung des Geldes
und das Porto für die Geldsendungen fallen weg; Urkunden,
die sonst bei Gericht zurückbehalten werden müssen, bis die
Kostenrechnung den Beteiligten zugesandt und von ihnen be¬
zahlt ist, können sofort zuruckgegeben werden. Geeignet für
die Markenverwendung sind insbesondere Kosten für Zah-
lungs - oder Bollstreckungsbesehle, K̂ostenfestsetzungsbeschlüsse,
Pfändung und Überweisung von Forderungen , Arrestbefehle
und einstweilige Verfügungen , Bescheinigungen aller Art, Be¬
glaubigung von Unterschriften, Eintragungen und Löschungen
im Grundbuch oder in öffentlichen Registern , Annahme von
Verfügungen von Todes wegen, sowie Kostenvorschüsse.
Kostenmarken werden ausgegeben über 5, 10, 20, 30 und
60 Pf ., sowie über 1 M-, 3, 5, 10 und 20 M. und sind erhält¬
lich: bei der Königl. Gerichtskaffe, Zimmer 24 des Hauptge¬
bäudes , Zimmer 28 daselbst und Zimmer 12 des Hauses
Oranienstratze 17, sowie bei dem Stempelverteiler Buchhänd¬
ler I . Moritz in Firma Moritz u. Müntzel, Wilhelmstraße 58.

— Der Zcitungskatalog der Annoncen-Expeditisn Rudolf
Moste ist soeben in 47. Auflage erschienen. In einem statt¬
lichen Band enthält der Katalog , auf Grund des neuesten
Materials bearbeitet , die Zeitungen und Zeitschriften, für
welche die Annoncen-Expedition Rudolf Masse Anzeigen an¬
nimmt . Wie seit Jahrzehnten , ist auch diesmal dem Katalog
Rudolf Mosses Normal -Zeilenmesser beigegeben, der es jedem

ermöglicht, die Jnsertionsgebühren für eine Anzeige selbst zu
berechnen. Mit dem Katalog zugleich erhalten die Geschäfts¬
freunde der Firma Rudolf Masse wiederum eine elegante
'Schreibmappe, deren Inhalt ein Notizkalender für jeden Tag
des Jahres und für jeden Geschäftsmann nützliches Material
bilden. Außerdem enthält die Mappe Reproduktionen auf¬
fälliger Annoncen-Entwürfe , die von der Firma Rudolf Masse
für Kunden ihres Hauses angefertigt wurden und das Be¬
streben der Firma zeigen, auch auf diesem Gebiet ihren
Kunden wichtige Dienste zu leisten.

— Fröbellürsus . Der von der Mädchen- und Frauen¬
gruppe für soziale Hilfsarbeit eingerichtete Fröbelkursus fin¬
det Dienstags und Freitags von 8 bis 5 Uhr im Saal An
der Ringkirche 3, P ., statt und beginnt am Dienstag , den
20. Janirar . Anmeldungen nimmt noch entgegen Fräulein
F. L a u tz, Goethestraße 3.

— Warnung vor einem Schwindler . Ein raffinierter un¬
bekannter Schwindler hat in den letzten Monaten v. I . länd¬
liche Bezirke der Provinz Brandenburg ausgesucht und dort
viele Personen um kleinere Geldbeträge betrogen. Der
Schwindler stellte sich in der Regel als ein gewisser Stein¬
berg  und Agent des „Roten Kreuzes " vor, der aus dem
Findlingsheim aus Berlin -Pankow komme und den Auftrag
habe, Findlingskinder auf dem Lande unterzubringen . Für
seine Vermittlung verlangte er gewöhnlich 3 bis 6 M. Ver¬
gütung . Wenn er diese erhalten hatte , verschwand er ans
Nimmerwiedersehen . Es ist bisher nicht gelungen, des
Schwindlers habhaft zu werden. Da anzunehmen ist, datz der
Unbekannte auch jetzt noch seinen Trick fortsetzt, wird eindring¬
lich vor ihm gewarnt . Am zweckmäßigsten ist es, wenn das
Publikum , an das sich der Schwindler noch wenden sollte, die
nächste Polizeibehörde benachrichtigt, um seine Festnahme zu
veranlassen. Der unbekannte Betrüger ist von großer , schlan¬
ker Gestalt mit hoher Stirn und dunkelblondem Haar und
Schnurrbart , mit lückenhaftem Gebiß. Er war elegant ge¬
kleidet, trug braunen Jackettanzug , sowie braunen Ulster und
Schlapphut.

— Ein Zusammenstoß zwischen einem Radfahrer und
einem Automobil ereignete sich gestern nachmittag 1 Uhr in
der Taunusstratze . Der 24 Jahre alte Hausbursche Paul
W a n d e l i ck kam in schneller Fahrt auf einem Rad den
Hcinrichsberg heruntergefahren und fuhr direkt in ein die
Taunusstratze passierendes Automobil hinein . Er stürzte vom
Rad und erlitt außer schweren Verletzungen im Gesicht einen
Bruch des rechten Unterschenkels. Die Sanitätswache brachte
ihn nach Anlegung eines Notverbands nach dem städtischen
Krankenhaus.

— Unfall auf dem Eis . Auf der Eisbahn auf der Adolfs¬
höhe kam gestern nachmittag ein 11 Jahre alter Schüler einer
höheren Lehranstalt beim Schleifen so unglücklich zu Fall , datz
er eine schwere Gehirnerschütterung erlitt Und in ein Kran¬
kenhaus gebracht werden mutzte.

Waldeck - Pyrmont  ist zum Besuche ihres Sokmes des
Fürsten von Waldeck-Pyrmont , im „Hotel Rose" abgestregen.
vorberichte über ttunst, Vorträge und verwandtes.

* Residenz-Theater . Das Jubiläum der 26. Aufführung
feiert morgen Montag der große Schlager „Die spanische
Fliege" . Aus das Gastspiel der Königl. Schauspielerin Luise
Willig wird hiermit nochmals aufmerksam gemacht. Es gibt
sich bereits lebhaftes Interesse dafür kund. Die neue lustige
Komödie „Schneider Wibbel" gelangt in dieser Woche zweimal
zur Aufführung , und zwar am Mittwoch und Freitag.

* Mainzer Stadttheater . Montag , den 16. Januar : „Die
Gersha". Dienstag , den 2V.: „Genoveva". Mittwoch den 21.:
Sinfonie -Konzert. Donnerstag , den 22. : „Süßes Gift " und
St adella". Freitag . den 23: „Tannhäuser ". Samstag , den

24 : „Macbeth . Sonntag , den 25. : „Parsifal ".
* Vereinigte Stadttheater Frankfurt a. M. Opern-

haus.  Sonntag , den 18 Januar , nachm. 4 Uhr: „Parsifal"
Montag den„16.: „Der fliegende Holländer". Dienstag , den
20 .Kanon Mittwoist den 21.: „Hoffmanns Erzählungen ".
Donnerstag den 22 : „Don Juan ". Freitag den 23. - Die
Braui von. Messina Samstag , den 24. : „Tannhäuser "' —
%f 1 f P teil)  fl us . Sonn lag. den 18. Januar , nachm.
%4  Uh . : „Der gestiefelte Kater". Abends 7 Uhr: Sckirin

on et 'r * '6''" SKpittflBg, den 19.: „Christiane". Dienstag,
d» ' | ?v, „Schirm und Gertraude ". Mittwoch, den 21. : „Nat^ i
der Weise Donners ag . den 22. : „Wie einst im Mai ". Frei-

den 23 : „Pygmalion ". Samstag , den 24 . nachm. 3 Uhr:
„Wilhelm Tell". Abends 8 Uhr: „Chmstiane".

* Konzert. Zum Besten der Wiederherstellung der Eng-
lischeii Kl che findet am Mittwoch, nachmittags von 4 bis 6 Uhr,
im „Hotel Nassauer Hof" die dritte Tee - Matinee  statt
unter solistischer Mitwirkung von Hedwig Fahr -Morarzek und
der Herren Hermann Jrine - (Violine) , städtischer Kurkapell-
Meister, Oskar Meyer - Elbing (Rezitation ). Hermann
Hennig vom Königl. Hoftheater hat die Klavierbegleitung über¬nommen

* Bortrug . Der 8. Vortragsabend des Rhein - und
Taunusklubs  findet kommenden Donnerstag , abends
9 Uhr in der Aula des städtischen Lyzeums statt . Mittelschul'
lehrer L. Mohnike wird über das Thema „Das alte und das
neue Ägypten" sprechen. Der Vortrag wird durch etwa 70
kolorierte Lichtbilder illustriert Freunde und Gönner des
Klubs sind freundlichst eingeladen.

* Familicnabend des Allgemeinen Deutschen Sprachver¬
eins. In den Vorführungen morgen Montag.. 8 Uhr abends
im großen Saale der Turngesellschaft hat an Stelle des er-'as%£Wksas,joo***

Musik- und Vortragsabende.
über Talbitdungen m den Alpen  sprach Dr. Grünhut

E „?)?jEEagabend in der Sektionsversammlung des ,D. und
^y, ^ u v e r e i n s". Nicht in einer trockenen, theoretischen

Abhandlung. sondern in lebensf .ischer und anschaulicher Weise;
er berichtete über die . merkwürdigen Gebilde unserer Alpen,
und erklärte an Kartenbilderir und an der Tafel alles Wissens¬
werte. Die Freude an der Natur ist es. die der kübne Berg-
ÜMer sucht, wie der bescheidene Talbummler und Joch-
Imleicher; zu ihr gesellen sich durch Landschaften geweckte Er¬
innerungen und Bilder der Sage und Geschichte. Und dann
mefes ewige Werden und Vergehen in der Natur ! Das , ivas
wird , sind die Gebirge und was vergeht, sind wieder die Ge¬
birge. Das Tal ist gleichsam weggenommenes Gebirge. Die
Bildung der letzteren erfolgt nicht katastrophal, wie wohl heute
noch mancher annimmt sondern langsam , durch Hebungen der
Erdoberfläche in Kämmen, den „Altersrunzeln " der CH*. Die
Mulden (Sättel ) , die der Längsrichtung der Kämme als
Längstäler fogten lassen sich noch deutlich in unseren Alpen
Nachweisen (Pmzgou -St Johann in Pongau , Pustertal ) .
Längstäler (Faltentäler ) befinden sich zwischen den Gebirgen,
die sich aufrollen .aus ebenen Flächen. Sie lösen sich auf in
Nußtäler , Quertaler , durch die Einwirfimg des athmosphä-
rfichen. fließenden Wassers, das den Fels anschnerdet rrn Laufe

ihrhunderte und Jahrtausende . Bei dauerndem seitlichen

entsteht der . « n uns nn
Prcsanella -Gebiet Reste ernes uralten , riesigen Vulkans

und
ur- isemcl «. eile eines - iwu «mu
Ähnlich erklärt sich der Einschiint des „Brenner". nnAO STTrofor U . ; . ,. m .. .ein etwa 20 Kilometer breiter , 2000 Meter tiefer Graben,

zwischen den Stubaier und Zillertaler . Alpen.,, Den Schluß
des hochinteressanten Vortrags bildete me Erklärung für den



Sette 4,, M»rge«-A«sgabe, 1. Bl -ttt. Wiesbadener Tagblrrtt.
Tervasibnbau der Täler , wie wir ihn im Reutz- und Krrmler-
Achental finden . — In Verhinderung des Vorsitzenden sprach
W. Neuendovff dem Redner den Dank der Sektion aus , der
sich in lauten Beifallsb^ eugungen der zahlreichen Zuhörer¬
schaft kundtat. (Ohne Gewähr.)

Kus dem vereinsleben.
Oorhsrichte , V«retnsvers «mtmlungen.

* Die zweite Kappensitzung der „Wiesbadener
St inner"  findet heute Sonntag , ab 6. Uhr 11 Dmn., mt
..Vater Rhein". Blerchstvaßeb, statt. .

* Nicht heute L>onntag , sondern nächsten Sonntag , den
25. Januar , abends 8 Uhr 11 Min ., findet die erste große
Damensitzung des Wiesbadener Karnevalvererns „Ir a r r -
h a l l a " mjt darauffolgendem Balle in der festlich dekorierten
Turnhalle Hellmundftratze 25 statt , und zwar unter Mitwirkung
des Komitees der großen Mtannheimer Karnevalgeiellschaft.

* Zu der Mittwoch. den 11. Febr .. stattfindenden Ätlt-
gliederversammlung des Vereins „Frauenbildung —
F rauen  stu d i u m" sind Anträge bis spätestens zum
28. Jan . der Vorsitzenden Frau A. Reben einzurenhen.
vereinsfeste . (Ausnahme frei dir zu 20 Zeile»)

* Der unter dem Protektorat des Kronprinzen Rupprecht
von Bayern stehende „Bayern - Verein"  l eierte am
Samstags den 10. Januar , den Geburtstag König Ludwigs 111.
von Bayern . Der Einladung zu dem Feste ivaren viele Offi¬
ziere und befreundete Vereine mit Vereinsfabnen gefolgt.
Mitwirkende waren der Mannergesangverein „Cacilia", der
„Wiesbadener Litherkvanz" und die Konzertsängerninen Frl.
K. Gertcke und Frau Feuerstein . Frl . I . v. PfeUschitter hatte
die Begleitung am Flügel übernommen. Ferrier wirkten mit
Herr H. Bürger vom Mainzer Stadttheater sowie dm Kinder-
und Schuhplattlevabteilung des Vereins . Einen feierlichen
Eindruck machte der Einmarsch der Vereinsfahnen . welche
hinter dem Ehrentisch Aufstellung fanden . Der Männerge-
sanciverein „Cacilia " leitete die Feier mit dem Chor „Die
Himmel rühmen " non Beethoven mit Orchesterbeglertung
stimmungsvoll ein. Der erste Vorsitzende Herr A Müller be¬
grüßte die zahlreich erschienenen Gäste und brachte ein Hoch
auf den Kaiser aus . Die FestteUnehmer stimmten mit am und
sangen die Kaiserhymne. Oberleutnant Klein hielt eine
kernige Festrede und endete mit einem Hoch auf König
Ludwig III . Ein Huldigungsmarfch zu Ehren des Königs, von
Frl . I . v. Pfeilschifter komponiert, fand lebhaften Beifall.
Ar- das Festgedicht, gesprochen von Frl . A. Diel , schloß sich ern
lebendes Bild , die Huldigung darstellend, wobei die kleine E.
Lang mit einem stimmungsvollen Gedicht einen Lorbeerkranz
auf die Büste des Königs legte. Frl . K. Gericke sang mit
hübscher Sopranstimme mehrere Lieder. Frl . I . v. Pfeil-
schifter hatte die Begleitung der Soli am Flügel übernommen.
Herr Bürger erzielte als Tenor vielen Erfolg und,Frau Feuer¬
stein hatte den humoristischen Teil mit vielem Geschick durchge-
führt . Die Zithervorträge des „Wiesbadener Zitherkranz" be¬
wiesen eine gute Schulung . Auch die Kindergruppe des Ver¬
eins und die Plattlerabteilung leisteten Verdienstliches, ebenso
der Männergesangverein Cacilia". Der „Radsportklub" führte
hübsche Reigen und Kunstfahrten aus . Oberst Rott sprach seine
Anerkennung über die Darbietungen aus und brachte ein Hoch
auf den Verein aus . Ein animierter Festball, zu dem die
Kapelle des Musikvereins aufspielte . hielt die Teilnehmer bis
zum frühen Morgen beisammen. F 481

Mitteilungen aus dem GefchSftsieben.
<Für Red- Nion wie B-r!»z un»etant » ettlt4i)

Hu! Hu! Hu! Husten ist zwar keine Krankheit, wohl aber
meist ein Vorbote zu solcher. Beugen Sie daher den schweren
Folgen vor und bekämpfen «>ie ihn sicher mit dem seit vielen
Jahren vorzüglich bewährten Riforma - Brusttee  aus
dem Kneivphaus , Rheinstraße 71. Derselbe wird an Stelle
schädlicher Reizmittel , wie Alkohol. Bohnenkaffee und schwarzem
Tee längere Zeit getrunken und ist nur in Paketen zu 1 M.
und' 50 Pf . daselbst zu beziehen. IW

Unübertroffenist bis jetzt die Haarwellenpresse .Mapid ".
Binnen 6 Min. prachtvolles Wellenhaar herzustellen. Srehe Ins.

Gerichtssaal.
Wiesbadener Schwurgericht,

wc- Meineid . In der gestrigen Schlußsitzung der Tagung
standen noch zwei Sachen zur Aburteilung ; bei der ersten
handelte es sich um einen wissentlichen Meineid.
Hinter den Schranken erscheint der Schlosser Wilhelm
Schäfer.  20 Jahre alt , noch unbefcholten, in Niederrad ge¬
baren . zuletzt in Schwanheim wohnhaft . Den Meineid soll
er am 28. Oktober vor dem Amtsgericht in Höchst geleistet
haben , und zwar in einer A l i m e n t a t i 0 n s k l ag e.
Die Geschworenen sprachen den .Angeklagten nicht schuldig,
worauf er freigespro chen  wur de.

Giftmordprozetz Hopf.
Fünfter Verhandlungstag.

Fortsetzung und Schluß aus der gestrigen Morgen -Ausgabe .)
8. u. H . Frankfurt a. Bk., 16. Januar.

Hopfs bakteriologischen Versuche.
Sachverständiger Professor Or . Reißer  sagt über die

angeblichen bakteriologischen Versuche des Angeklagten aus:
Das von dem Angeklagten zugegebene Verbrechen, seiner
dritten Frau TyphuSbaztllen eingegeben zu haben, ist das
erste derartige Verbrechen in Europa,  ja , viel¬
leicht der ganzen Welt . Es beansprucht deshalb ein besonde¬
res Interesse . Mir wurden am 25. April 1913 von der Staats¬
anwaltschaft vier Kulturen übersandt , die bei Hopf gefunden
worden waren . Es konnte mit Sicherheit festgeftellt werden,
daß eS sich um je eine Typhus -, Starrkrampf -, Cholera - und
Dhsenteriekultur handelte . Dadurch ist eine gewisse Beun¬
ruhigung in der Öffentlichkeit entstanden , weil man glaubt,
es sei sehr leicht, solche Kulturen zu erhalten . DaS ist jedoch
nicht der Fall . Der Angeklagte hat es auch gar nicht so leicht
gehabt, er mutzte die Bakterien - und Bazillenkulturen vom
Ausland beziehen. In Deutschland bestehen seit 1904 zwei Ge¬
setze, die den Verkehr und das Arbeiten mit derartig gefähr¬
lichen Dingen regeln . Wer mit Bakterien und Bazillen
arbeiten will, mutz von der zuständigen Polizeibehörde Er¬
laubnis dazu haben. Darum hat der Angeklagte die Kulturen
von dem Krahlschen Laboratorium in Wien bezogen. Dieses
Institut wird gewöhnlich dazu benutzt, sich die unendlich
vielen ungiftigen , harmlosen Kulturen zu beschaffen. Es wird
äußerst selten Vorkommen, daß sich jemand von dort giftige
Kulturen besorgt. Außerdem ist der Verkehr mit Bakterien
noch durch internationale Vereinbarungen geregelt . Die An¬
gaben des Angeklagten  über den Zweck des Bezugs
der Bakterienkulturen , besonders in dieser Menge, sind
völlig unglaubwürdig.  Der Angeklagte sagte . aus,
er brauche die Bakterien zu wissenschaftlichen Versuchen, ins¬
besondere zur Färbung . Der Angeklagte hat aber nur gif¬
tige Bakterien bezogen, obwohl es von derselben Gattung so¬
wohl gifttge wie ungiftige Arten gibt. Fernes ist es nicht
ersichtlich, weshalb der Angeklagte zu seinen Färbeversuchen
stets virulente und vollvirulente Kulturen verlangt hat . Denn
bei der Färbung muß die Glasplatte mit den Bakterien durch
eine Gasflamme gezogen werden, ein Prozeß , der die Bak¬
terien ja abtötet. Man braucht also zur Färbung keine
virulenten., wohl aber frische  Kulturen , da ste sich bejser

färben lassen. So viel Bakteriologe ist der Angeklagte, daß er
alles dies weiß. Nun sagte der Angeklagte, er wollte die
Präparate -verkaufen . Auch das ist völlig unglaub¬
würdig,  denn die Präparate waren , wie jeder Sachver¬
ständige, der sie gesehen hat, bestätigen kann, so schlecht, daß
niemand auch nur 5 Pf . dafür gegeben hätte . Zudem hätte
der Angeklagte nichts damit verdienen können, da die Präpa¬
rate sehr billig sind,, so billig, wie sie der Angeklagte, der die
Kulturen zu teuren Preisen beziehen mußte , beim besten
Willen nicht Herstellen konnte. Der Angeklagte sagte, er
brauchte virulente Kulturen , da er an sich selbst Versuche
machen wollte. Er habe Typhusbazillen eingenommen , die
jedoch nicht gewirkt hatten . In diesem Falle konnten dem An¬
geklagten auch virulente , selbst stark virulente , nichts nützen,
denn durch das Einnehmen der Bazillen war er ja immun
geworden. Er war somit gar nicht mehr in der Lage, als Ver¬
suchsobjekt zu dienen. Durch seine bakteriologische Ausbildung
hat er dies auch ganz genau gewußt. Daß er es gewußt Hai,
geht auch aus folgender Tatsache hervor :. Er hat seiner
dritten Frau  Typhusbakterien gegeben und es erreicht,
daß sie an einem schweren Typhus erkrankte. Er erreichte
aber seinen Zweck, den Tod der Frau , nicht. Nun wußte er,
daß die Frau gegen Typhus immun ist, er bestellte daher jetzr
Cholera- und Dysenteriebazillen . Sr wollte ihr nun . diese
eingeben, um seinen Zweck nunmehr zu erreichen.

Sachverständiger praktischer Arzt Dr . M e h l e r ergänzt
sein Gutachten über den Tod der ersten Frau  Josepha.
Nach Ansicht des Sachverständigen ist der

Tod durch Arsenvergiftung erfolgt.
Daß die Frau Schönheitspillen eingenommen hat, ist durch die
Zeugen als unwahrscheinlich bezeichnet worden, aber selbst,
wenn die Frau zwei Schachteln Schönheitspillen eingenommen
hätte , so wäre dadurch der 'Tod nicht zu erklären . — Vor¬
sitzender : Angeklagter , haben Sie Ihre Frau vergiftet?
— Angeklagter:  Nein.

Sachverständiger Dr - Marx  erklärt , daß er seinerzeit,
eine schwere Vergiftung bei der z w e i t .e n Frau
festgestellt habe. Die Art der Vergiftung sei jedoch nicht .ge¬
nau zu ermitteln gewesen. Es sei wahrscheinlich, daß es sich
um eine Arsenvergiftung gehandelt hat, er könne es aber nicht
mit Bestimmtheit sagen. — Sanitätsrat Dr . Rüdiger  hält
Arsenvergiftung bei der ersten und zweiten Frau für vor¬
liegend. Bei den Eltern des Angeklagten.kann sich der Sach¬
verständige nicht bestimmt äußern , bei den beiden Kindern
auch nicht. Eine Vergiftung sei möglich, aber nicht sicher.

Weitere Sachverständige sprechen sich in ähnlicher Weise
aus , doch kommt es auch zu Widersprüchen bei den einzelnen
Gutachten . — Dr . Sichel gibt ein Gutachten über den

Geisteszustand des Angeklagten.
Der Angeklagte ist nicht erblich belastet, in der Familie sind
keine nervösen Erkrankungen vorgekommen. Er hat in Afrika
an Malaria gelitten und Morphium bekommen. Dieses Gift
will er später auch noch genommen haben. Er ist aber trotz¬
dem nicht als Morphinist anzusprechen, da ihm ohne jede
Schwierigkeiten im Untersuchungsgefängnis das Morphium
entzogen werden konnte. Das gleiche gilt von dem teilweisen
Alkoholmißbrauch. Er ist kein Sadist,  er kann also auch
nicht aus sadistischen Motiven die Verbrechen begangen haben,
was übrigens die geistige Zurechnungsfähigkeit nicht aus¬
schließen wurde . Hopf ist l e d i g l i ch Masochist.  Der An-,
geklagte mag ein psychologisches Rätsel  sein , dafür
sprechen sein sonderbares Verhalten dem Kind gegenüber,
wie er die hilfsbereite Nachbarin zurückstößt und das Kind
unsanft ins Bett wirst , wie er sich dann über das tote Kind
wirft und weint , ferner das sonderbare Verhalten am Kran¬
kenbett der dritten Frau , wie er weint und sich nebenbei ruhig
Aufzeichnungen über die Krankheit macht usw. Trotzdem
bietet der Angeklagte in Psychologischer Beziehung keine
Schwierigkeiten. Er ist der Verhandlung mit Interesse von
Anfang bis zu Ende gefolgt, hat versucht, das angehäuftc Be¬
weismaterial zu entkräften —, das alles spricht für eine geistig
robuste Natur , Ein vervenschwacher Mensch wäre zusam-
mengebrochen. Hopf hat sich bei der Ausführung der ihm zur
Last gelegten Verbrechen also

nicht in einem Zustand krankhafter Störung der Geistes¬
tätigkeit befunden.

Hierauf ist das Beweisthema erschöpft und der Borsitzende
erklärt die Beweisaufnahme für geschlossen.

*

Sechster Verhandlungstag.
S. u. H . Frankfurt a. M., 17. Januar.

Die heutige Verhandlung begann mit der Formulie¬
rung  d e r S chu l d f r a g e n . In den Anklagen wegen
des Todes von HopfsVater , Hopfs unehelichem Kind, HopssKind
aus zweiter Ehe und von Hopfs Mutter lauten die Schuld-
fragen auf Mord  oder Mordversuch.  Gegenüber seiner
e r st e n Frau  lautete die Schuldfrage auf' Mord  oder
Mordversuch  oder auf Beibringung von Giften , durch
die der Tod der betreffenden Person herbeigeführt wurde.
(§ 229 des Strafgesetzbuchs.) Rur auf Mordversuch
lauten die Schuldftagen in den Fällen von Hopfs zweiter
und dritter Fra  u.

Staatsanwaltschaftsrat Dr . B lume  plädierte zuerst zu
dem allgemeinen Teil der Anklage, rhm folgte das Plädoyer
des Staatsanwalts Dr . Keller,  der zu den einzelnen Un¬
klagepunkten sprach. Die Staatanwaltschaft beantragte , den
Angeklagten wegen fünf Morde : an Vater und Mutter , an
beiden Kmdern und der ersten Frau sowie wegen Mordver¬
suchs an den beiden .anderen Ehefrauen schuldig zu sprechen,
während der Verteidiger , Rechtsanwalt Dr . Sinzheim er
den Antrag stellte, die Fragen nach Mordl und Mordversuch
an Vater und Mutter gänzlich zu verneinen , ebenso die
Fragen nach Mord und Mordversuch an den beiden Kindern.
Der Verteidiger bat , die drei Fragen nach Mordversuch zu
bejahen . Aus Antrag des Verteidigers wurde noch bezüglich
der ersten Frau eine Frage aus dem § 229 be§ Strafgesetz¬
buchs ausgenommen, der lautet : „Wer vorsätzlich einem an¬
deren . um ^dessen Gesundheit zu beschädigen, Gift oder
am.d.e re Stof  f e b «i  b r i n g t, welche die Gesundheit zu
zerstören geeignet sind, wird mit Zuchthaus nicht unter zehn
Jahren bestraft. Ist durch die Handlung eine schwere Körper¬
verletzung verursacht worden, so ist auf .Zuchthaus nicht unter
fünf Jahren und, wenn durch die Handlung der Tod verur¬
sacht worden, auf Zuchthaus nicht unter zehn Jahren oder auf
lebenslängliches Zuchthaus zu erkennen."

Der Spruch der Geschworene,,.
Die Geschworenen verneinten  die Frage nach Mord

und Mordversuch an Vater und Mutter,  ebenso die
Frage nach Mord an den z w e i K i n d e r n. Bejaht  wurde
dagegen die Schuldftagen nach M 0 r d an der ersten Frau und
nach Mordversuch an der zweiten und dritten Frau sowie an
den beiden Kindern.

Somttag , 18 . Januar 1914 . , . 9h*

Das Urteil.
Das Gericht verurteilte den Angeklagten dem Antrag

der Staatsanwaltschaft gemäß wegen Mords an der ersten
Frau zum Tode und wegen Mordversuchs in drei Füllen zu
einer Zuchthausstrafe von 15 Jahren sowie zum dauernden
Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte und zur Stellung unter
Polizeiaufsicht

Der Angeklagte  blieb bei der Verlesung des Wahr,
spruchs der Geschworenen vollkommen , ruhig.  Selbst
als er hörte, daß er wegen Mords an der ersten Frau schuldig
gesprochen wurde , verlor er seine stoische Ruhe  nicht.
Ebenso ruhig , und ohne daß sein Gesicht um eine Nuance
blasser wurde, hörte er das Urteil rn.

*
Staatsanwalt Dr . Blume  führte in seinem Plädoyer

aus , daß dieser Prozeß der sensationellste  sei , der je :n
Deutschland geführt wurde. Der Giftmord sei .die. f e i g .st e
Art des Mordes,  und Hopf habe nur aus schnöder Hab¬
gier und mit raffinierter Überlegung alles aus dem Wege
geschasst, um Geld zu bekommest. Er habe auch nicht in einem
einzigen Fall im Affekt gehandelt und sei vollständig
zurechnungsfähig.  Hvps sei kein Mensch mehr , son¬
dern ein Unmensch.  Dieser gemeingefährliche
Schädling  muffe aus der menschlichen Gesellschaft aus
gerottet werden. Niemand würde ihm eine Trän « nachweinen.

Spott  und SpleL
zr. Pariser Sechstagerennen . Der letzte Teil des dritten

Tages brachte das .Aufgeben des noch in der Spitzengruppe ,be¬
findlichen Belgiers van Bever. Sein freiwerdender Partner
Vanhouwae.rt bildete m>: Troussclier eine neue Mannschaft.
Die mit vier Berluftründen das Rennen fortsetzte. Bei einer
durch Verri -Crupel'ändt , sowie Engel und Perchicot veran-
laßterx Jagd fiel das Paar Beyl-Germain weitere zwei
Runden zurück. Zu Beginn , des vierten TagcO bemühten sich
Vanhouwaert -Trousselier wiederholt vergeblich, von dem ver¬
lorenen Terrain etwa auszuholen. Hourlier , der am zweiten
Tage bedenkliche Schwächen zeigte, hat sich wieder ganz gut
erholt. Die deutsche Mannschaft . Rütt -Lorenz befindet sich
glänzend auf dem Posten. Beide haben sich bisher wenig an
den zahlreichen Prämienkämpfen beteiligt , um ihre Kräfte
für den schwereren zweiten Teil des Rennens zu schonen, so'
daß sie jetzt im Pariser Wettmarkt mit lhst:! die Favoriten¬
stellung einnehmen . In der 76. Stunde waren von der
Spitzengruppe 2408 Kilometer gefahren . Um 8 Uhr morgens
(82. Std .) gaben die Belgier Vandevelde-Depauw auf . 11 Ubr
mittags erfolgte ein heftiger Durchbrucksversuch der. Mann¬
schaft Engel-Berthet , der aber von Fogler -Goullet vereitelt
werden konnte. Um 12 Uhr mittags (86. Std .) hatte das
Feld unter Führung von Lorenz 2665 Kilometer bedeckt,
Nachmittags wurden verschiedene Prämien ausgetragen , so
daß das Tempo recht lebhaft wurde . Gegen 4 Uhr erfolgte
plötzlich ein neuer , heftiger Durchbruchsverfuch von Engel-
Berthet , der auch von Erfolg gekrönt war , so daß nunmehr
wieder 11 Paare in der Spitzengruppe liegen, die in der 90,
Stunde 2764,5 Kilometer zurückgelegt hatten.

"Mssport . . -Sonntagbormiitag findet auf der Eisbahn
Kurhausweiher Konzert statt.

* Die Rodelbahn an der Hallgartcr Zange ist, wie uns
mitgeteilt wird, auf der Waldstrecke bis zum Waldesränd ae->
fahrlos fahrbar.

OeMcher RsichZtag.
Sozialpolitische GeneralöebaLts.

# Berlin , 17. Jan . (Erg. Drahtberrcht) Der
Staatssekretär des Innern hat sich heute für einige.
Wochen häuslich im Reichstag eingerichtet. Mit seinem
Etat hat man heute die Zw e i t e L e su n g d e s
Reichshaushalts  begonnen . Mit dem gewaltigen
Umfang des Ressorts hat man eine Art Kontingentie-
rung vorgenommen : Man begann mit .einer sozial- oft-
tischen Debatte und wird eilte wirtschaftspökitische fol¬
gen lassen. Die ganze Sitzung dauerte übrigens nur
3 Stunden und 2y2, Stunden davon sprach Mein der
sozialdemokratische Abgeordnete Schmidt-  Berlin.
Er verlangte ' ein Verbot der Heimarbeit in der ZÄbchk-
industrie , intensiveren Avheiterschutz im Baugewerbe
und der Binnenschiffahrt , eine Ausgestaltung des Koa-
litonsrechtes usw. und wandte sich, besonders .scharf
gegen den Zentralverband deutscher Industrieller , der
sich nun auch schon als Gegengewicht gegen Ullstein
und Masse —. mit Hilfe des Reichskanzlers den
Seherischen „Lokalanzerger" zu kaufen gesucht habe. Der
Volksparteiler Doormann  faßte sich wesentlich
kürzer. Er stellte mit Genugtuung fest, daß in der
Frage des § 1,00g sich nunmehr auch die maßgebenden
.Handwerkerkreise zu den Anschauungen der Volkspartei
bekehrt hätten und setzte sich in Beantwortung der
Frage , ob unsere Sozialpolitik schon zuweit oder noch
nicht weit genug gehe, für eine „S 0 z i-a l p 0 l i t i .k
der mittlerem Linie " , ein . Die . Landkvanken-
kassen sind .nach des .Redners Meinung unter nicht ge¬
rade günstigen Ausprzign ins Leben, gerufen worden.
Schon bald nam 2 Uhr machte man Feierabend.' *

§itzungsberrch1.
Eigener DrähiberiHt des „Wiesbadener Ta-MattS^.

G Berlin, 17. Januar.
Am Bundesratstisch : Dr - Delbrück
Präsident I> . Kaempf eröffnet die Sitzung um 11,17 Uhr.
Zunächst werden die Gesuche um Erteilung der Ge¬

nehmigung . zur Erhebung der ^ Anklage  gegen
die Abgg. Schiffer-Borken (Zentr .), Davidsohn (Soz .) und
Behrens (Wirtsch. Vgg.) entsprechend dem Kommissionsantrag
abgelehnt , obwohl Abg. Schiffer -Borken (Zentr .) bittet , aus
persönlichen Gründen die Genehmigung für seine Angelegen¬
heit zu erteilen.

Es folgt die zweite Beratung des
Etats des Reichsamts das Innern.

Zur Geschäftsordnung schlägt Ilbg- Gothein (Vpt.) bar,
um eine Zerstückelung der Materie zu vermeiden, zunächst die
sozialpolitischen Fragen und dann die wirtschaftspofittschen zu
verhandeln.

Abg. Gröber (Zentr.) ist mit einer derarttgen Trenmmg
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einverstünden / bittet jedoch, zuerst die wirtschaftspotitische
Debatte vorzunehmen.

Abg. Scheidemann (Soz .) schließt sich der Anregung des
Abg. Gothein an.

In der Abstimmung spricht sich das Haus dafür aus , zu¬
nächst in die Erörterung sozialpolitischer Fragen einzutreten.

Abg. Schmidt-Berlin (Soz .) : Wir können wicht zugeben,
datz der Umschwung in unseren wirtschaftspolitischen Verhält¬
nissen als Erfolg unserer nationalen Wirtschaftspolitik zu be¬
zeichnen ist. (Glocke. Präsident Dr - Kaempf bittet den
Redner , sich an die soeben gefaßten Beschlüsse des Reichstags
zu halten . Als der Redner seine wirtschaftspolitischen Aus¬
führungen darauf fortsetzt, fordert ihn der Präsident wieder¬
holt auf , diesen Teil seiner Ausführungen zu unterlassen.
Heiterkeit.) Abg. Schmidt-Berlin fortfahrend : Ich -meine, der
Einfluß der großen wirtschaftlichen Interessengruppen auf die
Sozialpolitik ist von außerordentlicher Bedeutung . Der
Zentralverband Deutscher Industrieller und der Bund der
Landwirte wirken systematisch darauf hin, großen Einfluß auf
die deutsche Presse zu gewinnen , und symptomatisch ist.es, daß

der Reichskanzler den Zentcalverband ersucht haben soll,
17 Millionen zur Verfügung zu stellen, um den „Berliner
Lokal-Anzeiger" nicht in den Ullstcinschen Verlag übergehen

zu lassen.
(Hört ! Hört ! bei den Soz .) Darauf sind auch die Otto von
Gottbergschen einseitigen Krupp- und Zabern -Artikel zurück¬
zuführen . Der Hintergrund hierfür ist die enge Verbindung
zwischen Industrie , Regierung und Presseerzeugnissen. Es
zeigt sich eine vollständige ungleichmäßige Behandlung ,zwischen
Unternehmern und Arbeitern;  insbesondere auch
in der Landwirtschaft. Kommen in der Landwirtschaft
Streitigkeiten vor, die in Tätlichkeiten ausarten , so kann, der
Besitzer getrost zur Waffe greifen . Es wird ihm stets die
N o t w e h r zugebilligt, zum mindesten die Plutativnötwehr.
Die Wohnungsverhältniffe der Grubenarbeiter und die Lohn-
Verhältnisse sind durchaus unzureichend. In der Sozialpolitik
sehen wir einen Stillstand und sogar ein Zurückdrängen der
notwendigsten Anforderungen . In der Presse  lesen wir
häufig , man möge endlich Schluß und Halt  machen . Die
Ansichten stammen aus dem literarischen Bureau der großen
Unternehmervereinigungen.  Die Sonntagsruhe
in der Binnenschiffahrt ließe sich, gleichfalls ermöglichen. >so-
gar in Holland ,ist sie durchgeführt worden. Wir wünschen,
daß die Verbündeten Regierungen auf der internatio¬
nalen Regierungskonferenz,  die .im Herbst 1914
in Bern tagen wird, dahin wirken, daß der Schutz der Jugend¬
lichen und der Arbeiterinnen weiter ausgedehnt und der Zehn¬
stundentag als Maximum der Arbeitszeit festgesetzt wird.
Auch die Ausnahmebestimmungen , wie sie der bisherige Ent¬
wurf der internationalen Vereinbarungen für die Glasin¬
dustrie und andere Zweige vorsieht, müssen beseitigt werden.
Durchaus notwendig ist die Ausdehnung des Schutz alters
f ü r I u g e n d l t che auf das 18. Lebensjahr und vollständiges
Verbot der Nachtarbeit für Jugendliche bis zum 18. Jahr
ohne Rücksicht auf die Größe oder die Art des Betriebes . . Wir
verlangen ferner ein Gesetz, das die Arbeitszeit und die Ruhe¬
pausen fiir alle Angestellte des Gastwirtgewerbes unter be¬
sonderer Berücksichtigung der im Gewerbe beschäftigten
Jugendlichen regelt . Die in Gärtnereibetrieben  be¬
schäftigten Personen müssen der Gewerbeordnung
unterstellt werben. :

ES darf nicht geduldet werden, dass die Unternehmer-
Vereinigungen sich alles erlaube «, während die Arbeiter¬

organisationen auf Schritt und Tritt vom Staatsanwalt
bedroht sind.

Wrr verlangen gleiches Recht für alle,  Besanders Bei
Streiks dort nicht mit zweierlei Matz gemessen werden. Die
Rechtsprechung hat noch nie auf einem derartig meimgen
Niveau gestanden wie heute. Jetzt bemühen sich dre Rrchter,
im Interesse einer bestimmten Kaste das Recht auszulegen.
(Glocke des Präsidenten . Vizepräsident ^Vr - Paa ,che: Der¬
artige generelle Behauptungen , dre für . den Rrch ve rstan d
beleidigend sind, kann ich nicht zulassen. ;— Zuruf bau den
Sozialdemokraten . — Vizepräsident Paasche werter :̂ fluch
wenn es Ihre persönliche Auffassung ist.) Geuerell  dres
auszusprechen, wäre ungerecht.  Den Landtag-mrvertern
mutz das Koalitionsrecht gegeben,werden, damit wir mich rm
Osten bessere Lohnverhältnisse erzielen können. Der -kapita¬
listischen Ausbeutung muß ein . Ziel gesetzt, werden. (Verfall
bei den Sozialdemokraten .)

Abg. Doormann (Vpt.) : Es ist weder richtig, daß in der
Sozialpolitik schon genug  geschehen sei, noch , baß eine
S t a g n a t i o n eingetreten sei? Die Reichsversicherungs-
ordnnng und auch die Angestelltenversicherung bedeuten eine
Fülle neuer sozialpolitischer Maßnahmen , die erst noch durch¬
geführt werden müssen. Die ländlichen Gemeindebehörden
haben sich bei der Errichtung von Land krank en lassen
durchaus bewährt . Auch wir empfinden, daß der Beirat für
Arbeiterstatistik mehr und mehr auf die Seite gedrängt wird.
Die Arbeitszeit , im. Binnenschiffahrtsgewerbe und in den
Wasch- und Plättanstalten muß geregelt werden-
Dir Forderung , daß den Gewerbeinspektoren Polizeibefngnis

eingeräumt wird, ist bedenklich,
wenn auch das Verfahren abgekürzt werden würde . Dw Ge¬
werbeinspektoren arbeiten gut, und sie arbeiten durchaus ob¬
jektiv. Das Zustandekommen der V oI ks ve rsich er un .g
haben wir mit Freuden begrüßt . Leider ist durch die
Spaltung der große Erfolg verkleinert worden. Eine Fülle
von sozialpolitischen  Maßnahmen ist noch nicht ge¬
löst. Bon einer Stagnation kann keine Rede sein. . Ein Über-
stürzen des Tempos darf aber auch nicht eintreten . In der
Hand des Staatssekretärs des Innern ist die Sozialpolitik gut
aufgehoben. Wir können volles Vertrauen zu ihm haben.
-Beifall links-> ' ■ ' ' ■

Darauf wird aus Vorschlag des Präsidenten dre Werter,
beratung auf Montagnachmittag 2 Uhr vertagt . ,

S chluß 2% Uhr. • #

Die bevorstehende große JuterpellotionSdebatte.
8 Berlin , 17- Jan . (Eig. Drahtbericht ) Für die große

((ntsrpellationSdebatte rn der nächsten Woche, ber der. wie
schon mitgeteilt , die Volksparte, church die Abgeordneten von
Liszt und Naumann , dre Sozialdemokraten durch dre Abge¬
ordneten Dt.  Frank , Ledebour und Wolsgang Heine vertreten
sein werden, haben" nunmehr die Nationalliberalen dre Ab¬
geordneten Dr . Jnnck und Professor van Calker. das Zentrum
den Abgeordneten Fehrenbach als Redner bestimmt. Es wer¬
den also Tage, für parlamentarische Feinschmecker werden.

Abgeordnetenhaus.
Das preußische wshnungsgesetz.

Berlin , 17. Jan . (Eig . Drahtbericht ) Das Ab¬
geordnetenhaus begann heute, am Samstag , emem
notorisch für parlamentarische Aktionen besonders un¬
geeigneten Lag die erste Lesung des Wohnungsgeistzes,
vor einem mäßig besetzten und mäßig interessierten
Hause. Herr Sydow,  der Handelsminister , der dre
Debatte einleitete , schilderte etwas trübe , aber ganz an¬
schaulich die Motive des Entwurfes , der bekanntlich für
Gemeinden , mit mehr als 10 000 Einwohnern Woh¬
nungsordnungen,  für Gemeinden mit mehr ais
100000 Einwohnern Wohnungsämter  obligatorisch
vorsieht. Er gab ohne weiteres zu, datz die Regelung
der Materie besonders erschwert sei durch unser Haus¬
besitzerprivileg . Die Stellung der Parteien zu dem
Entwurf , die sich aus der heutigen Debatte ergab , war
ganz interessant . Der Konservative v. H a 11  e l ließ
erkennen, datz die'  rechte. Seite des (Hauses den bescheide¬
nen Entwurf noch verschlechtern müsse. Er protestierte
vor allem gegen die Ausdehnung der Wohnungsreform
auf das platte . Land. Der Zentrumsabgeordnete
W ü r m l i n g rückte von einem so reaktionären ötaw*
punkte erfreulich ab: Er begrüßte die staatliche Reg«.
lUng, die der reichsgesetzlichen durchaus vorzuziehen
sei. Der nationalliberale Abgeordnete Künzer,  der
Posener Bürgermeister, - sang das hohe Lied der Kom¬
munen , die auf dem Gebiete der Wohnungsgesetzgebung
allerdings bisher allein gearbeitet haben. . Es folgte
eine große Rede des Volksparteiler Flesch,  des Frank-
furter Stadtrats , der auf dem Gebiete der Wohnungs-
fürsorae eine anerkannte Autorität ist. Di'. Flesch be¬
grüßte den Entwurf , hielt aber Verbesserungen für un-
erlätzlich, insbesondere auch die Aussicht über Wöhnungs-
neubauten auf dem Lande  und die Ausdehnung der
Wohnungspolizei aus die Gemeinden . Der letzte Red¬
ner lvar der Abgeordnete Hirsch,  der Kommunal¬
politiker der kleinen sozialdemokratischen Fraktion . Er
forderte besondere Wohnungsordnungen auch für Städte
unter 16000 Einwohner und Beseitigung des Haus¬
besitzerprivilegs . .Die Debatte endete , mit der. Uber-
Weisung des Entwurfs an eine Zlgliedrrgo Kommission.

$

Sitzungsbericht.
Eigener DrahtSericht des „Wiesbadener Tagblatts ".

tz Berlin , 17. Januar.
Am Ministertische Handelsminister Dt.  Sydow.
Präsident Graf v. Schwerin-Lowitz eröffnet dre Sitzung

um N Uh: 15 Minuten . . . . ^ .
Erster Gegenstand der Tagesordnung ist die Beratung

der Verordnungen ^ betreffend
die Bekämpfung der akuten Mnderlähmung

in den RegierungÄezirken Hannover und Wiesbaden'. Nach
den Verordnungen werden die entsprechenden Bestimmurrgen
des Gesetzes, betr . die Bekämpfung übertragbarer Krank-
Herten, sowie die in diesem Gesetz bezeichneten Absperrungs¬
und Auffichtsmaßregeln für die Regierungsbezirke Hannover!
und Wiesbaden  auf die spinale Kinderlähmung für dre
-Trauer von sechs Monaten ausgedehnt.

Abg. Faßbender (Ztr .) spricht seine Anerkennung für dre
getroffenen Maßnahmen au§.

Mg . p>,-. Arning (natl .) bezeichnet es als sehr erfreulich,
daß jetzt wieder ein Mediziner als Ministerialdirektor an der
Spitze des Medizinalwesens stehe. Es handle sich bei dieser
gefährlichen im Grunde rätselhaften Erkrankung der Kinder
hauptsächlich um die t . .. ^
Erforschung des Krankheitserregers und um dre Prophylaxe.
Es müsse auch gezeigt werden, daß die Regierung dieser Auf¬
gabe ihre volle Aufmerksamkeit zuwen.de und. deshalb eine
Summe zur Erforschung dieser KranHert bereitstellcn werde.
" Ministerialdirektor Dr - Kirchner schildert kurz den ge¬
schichtlichen Verlauf dieser Krau ^ ert und betont , daß die
Regierung der Erforschung und Bekämpfung derselben ihre
volle Aufmerksamkeit zuwende. „Dre bakteriologische Unter¬
suchung der Krankheitserreger wurde fortgesetzt werden.

Die Verordnungen werden durch Kenntnisnahme
fiir erledigt erklärt . . .

(gg di« erste Beratung zum Ge,etzentwurf , betr.
die Zuständigkeit der GerichtSschreibex der Amtsgerichte Rür
öffentliche Beglaubigungen einer Unterichrfft.

Abg. Delbrück (Ans .): Nach dem Rerchsgesetz über me
freie Gerichtsbarkeit sind fiür die öffentliche. Beglaubigung
einer Unterschrift die Amtsgerichte und Notare zuständig.
Nach der Vorlage sollen die Gerichtsschrekberhierfür zuständ.g
sein. Wir halten die Vorlage für zweckmäßig. Aus den
Umstande, daß die Ro t a r e ur Zukunft weniger Gebühren
haben werden, können wir ftrne Bedenken gegen die Vorlage

Abg. Bartscher (Ztr .) : Du Vorlage lieg! besonders nn
Interesse des Publikums - Dir stimmen- der .Vorlage zu und
beantragen Überweisung an » W» er¬
warten , "daß keine Erhöhung dm Gebühren für die Beglau¬
bigung van Unterschriften emtrltt.

Rach zustimmenden Erklärungen der Abgg. Bois«, lnal .)
und Bärwald (Ztr .) sowie Bartscher (Ztr .,, . der seinen An¬
trag auf Kommissionsberatung Mruckzieht. ichließt du , erste
Lesung. In der sofort ersolg-en zweiten  Lesung wird der
Gesetzentwurf au gen 0 Min en-

ES' folgt die erste Beratung
ZUM Gesetzentwurf eines wohnuttgsgesetzes.

Der Gesetzentwurf enthält destchrmungen über die Er¬
schließung von Baugeländen zu Wohnzwecken, baupolizeilich«
Vorschriften, allgemeine VorOrrsten Wer die Benutzung der
Gebäude zu Wohnungen (Woynungsordnungen ) sowie Be¬
stimmungen über die Wohnnngsausficht.

ksandelsminister Dr . Sydow:
Die Vorlage entspricht den Wünschen, die das Haus rn
Resolutionen zum Ausdruck gebracht hat . Den min¬

derbemittelten  Volkskreffen - billige Woh¬
nungen  zu verschaffen, ist etn Problem , das schon se»
einem halben Jahrhundert , die beteiligten Kreise beschäftigt.
Seit Jahrzehnten haben gemeinnützige Gesellschaften und
Vereine zur Vermehrung der Kleinwohnungen Leigetragen..
Auch die Thronrede von 1901 hat auf die nötige Verbesserung
dieser Zustande hingewiesen. Eine Besserung des Woh¬
nungswesens in der letzten Zeit ist nicht zu leugnen, aber -be-
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friedigende Zustände haben wir noch lange nicht. Namentlich
sind in den stark industriellen Gegenden die Wohnungsver-
hältnisse reformbedürftig Der Entwurf schlägt dem hohen
Hause vor, das Gesetz über die Umlegung von Grundstücken
in Frankfurt  a . M.,

die sogenannte Lex Adickcs jetzt aus das ganze preußische
Staatsgebiet auSzitdehnen.

Das war bereits vor 12 Jahren vorgeschlagen worden, fand
aber damals nicht die Zustimmung dieses hohen Hauses. In¬
zwischen hat sich fast Jahr für Jahr die Notlvendigkeit er¬
geben, das Gesetz ans einzelne Gemeinden auszudehnen , und
mir ist nicht bekannt, daß auch nur einer dieser Vorschläge
der königlichen Staatsregierung hier auf Widerspruch ge¬
stoßen sei, so datz es nun wohl an der Zeit ist, dieses Gesetz
auf die ganze Monarchie auszudehnen . Nach der Vorlage soll
die Ortspolizeibehörde befugt sein, die Fluchtlinien ent¬
sprechend den Wohnungsbedürfnissen festzusetzen und vor
allem das erforderliche Baugelände zu schaffen. Zur Ver¬
besserung des Wohnungswesens ist die Einführung der Woh¬
nungsaufsicht erforderlich, die Sache der Gemeinde ist. Für
Gemeinden .mit über 10 000 Einwohnern soll die E r r i ch-
tu ng e ihres W 0 h n.u ng Sp m tes obligatorisch
sein. Endlich sieht der Gesetzentwurf die Einsetzung von Be-
zirkswahnungsaussichtsbehörden vor, die insbesondere Be¬
rater der Kommunen sein sollen. Befriedigende Zu¬
stände aus dem Gebiete des WohnungAvesens sind von großer
Bedeutung . Auch das Familienleben  wird durch Ver¬
besserung des Wohnungswesens eine Förderung erfahren.
Ich bitte nm Annahme der Vorlage . (Beifall .)

. Abg. von Hassell (kons.) : Die Vorlage ^ scheint̂ den
Wünschen nicht zu entsprechen, die hier früher geäußert
wurden . Wir wünschen insbesondere nicht, daß die Vorlage
auf dos platte Land  ausgedehnt wird . Wenn die Woh¬
nungen aus dem Lande nicht überall -gute find, so sind sie doch
besser als in den Großstädten und den Jndustriebezirken.

Wir werden in der Kommission dafür eintreten , daß das
platte Land von dem Gesetz ausgenommen wird.

Wir werden an . der Verbesserung des Wohnungswesens , bei
dem sich zweifellos soziale Schäden zeigen, Mitarbeiten . , Ich
bitte aber auch zu bedenken, daß die Vorlage vielfach einen
scharfen Eingriff in die Rechtssphäre, des Eigentümers und
auch des Hypothekengläubigers bedeutet. Wir halten das
Zustandekommen des Gesetzes mit den von mir angedeuteten
Ausnahmen für notwendig und beantragen Überweisung an
eine Kommission von 21 Mitgliedern.

Abg, Dir. Würmeling (Ztr .) : Wir stehen dem Gefetzent»
wuvs durchaus sympathisch  gegenüber . Wir freuen uns,
daß aus diesem Gebiete Preußen Hand in Hand mit dem
Reich geht. Wir wollen aber diese Frage , vom Standpunkt
Preußens regeln. Durch die Verbesserung des Wohnungs¬
wesens heben wir die Volksgesundheit, machen wir die Be¬
völkerung bodenständig und fördern so die Heimatliede . Mit
der Wohnungsaufsicht sind wir grundsätzlich einverstanden.
Wir hoffen, daß aus den Beratungen der Kommtffion ei«
gutes Gesetz herauskommen möge.

Abg. Dr . Künzer (natl .) : Wir begrüßen den Gesetzen^
Wurf, von dem wir eine Hebung der VolkSgesundheit
erwarten . Wir begrüßen die Vorlage nur als « ne A b -
schlagszahlung  und wünschen, daß uns bald eine Vor¬
lage gemacht wird , die die so dringend nötige Reform des
städtischen Realkredits  bringt , denn

die Lage des städtische« Hausbesitzes, di- immer prekärer
wird , muß gehoben werde« .

Die Wohnungsaufficht soll den Gemeinde«  übertragen
werden. Wir erwarten , daß sie nicht bureaukratisch
gehandhabt »nd jeden polizeilichen Charakters enMeidet
wird.

Abg. Lüdicke (freikonf.) : Wir halten die Ordnung des
Wohnungswesens für eine der wichtigsten  Ausgaben des
Staates . Wir sind auch damit einverstanden , daß das Gesetz
aus den ganzen Staat ausgedehnt wird . Das Hauptgewicht
muß bei Ausführung der Vorlage auf das Einschreiten gegen
ungesunde Wohnungen und auf die Förderung der flachen
Bauweise gelegt werden.

Ministerialdirektor . Dr . Freund : Die Vaupolizei
wird bereits in weitgehendem Maße den Städten übertragen.
Nur Berlin und seine großen Vororte Schöneberg, Char¬
lottenburg , Wilmersdorf , Renkölln und Lichtenberg machen
eine Ausnahme , weil eS hier an einer Einheitlichkeit
des Bauwesens fehlt, die die Voraussetzung für eine solche
Übertragung bildet . Abgesehen von Potsdam fehlen nur noch
sechs Städte , Kassel, Koblenz, Wiesbaden,  Fulda und
Saarbrücken . Mit Kassel  und Koblenz schweben zurzeit
noch die Verhandlungen darüber , ob ihnen die Baupolizei
übertragen werden kann. Eine Übertragung der WohnnngS-
polizei an die Städte kann allgemein noch nicht in Frage
kommen, weil der Begriff Wohnungspolizei »och nicht fest¬
steht. Es wird bei Prüfung dieser Frage nach rein fachliche«
Gesichtspunkten vorgegangen werden.

Abg. Dr . Flescki(Fortschr. Vpt.) : Wir begrüße« das Ge¬
setz, erwarten aber, daß es im einzelnen verbessert
wird. Die Wohnungen auf dem Lande sind ebenso verbesse¬
rungsbedürftig wie die in den StMen . Die Grotzgruudbe.»
sitze: sind selbst schuld daran , datz die Arbeiter nüht auf dem
Lande bleiben. Wir fordern in erster Linie , daß die Woü-
nungSpolizei den Städten übertragen wird . Wir sind berest»
an der Verbessrung -des Gesetzes m der Kommrffstm mitzrr»
arbeiten.

?lbg. Hirsch (Soz .) : Wir stehen dem Gesetzentwurf nrcht
prinzipiell ablehnend gegenüber. Wir wollen Mitarbeiten an¬
der Verbesserung des Wohnungswesens . Wir hätten aber in
erster Linie die Vorlegung eines Reichswohnnngsge-
setzes  gewünscht , denn das Abgeordnetenhaus ist seiner
ganzen Zusammensetzung nach gar nicht geeignet, etwas
Durchgreifendes  ans dem in Frage stehenden Gebiet
zu leisten. Wir werden für das Gesetz nur stimmen, wenn
es gründlich verändert und in unserem Sinne verbessert wird.

Die Debatte wird geschlossen. — Persönlich bemerkt
Abg. Hassel (kons.) : Ich habe nicht gesagt, das Gesetz solle
auf das platte Land nicht angeivendet werden, sondern die¬
jenigen Bestimmungen , die für das Land nicht passen,
sollten auf dasselbe nicht angewendet werden.

Die. Vorlage wird an eine Kommission von 21. Mit¬
gliedern verwiesen. Die Tagesordnung ist erschöpft-

Nächste Atzung Montag 12 Uhr. Zweite Beratung he®
Etats der Landwirtschaftsverwaltung.

*

Fortschrittliche Anträge.
# Berlin , 17. Jan . (Eig. Drahtbericht) Die Fortschritt¬

liche Volkspartei hat im Abgeordnetenhause den Antrag ein¬
gebracht, die Staatsregierung oufzufordern , die notwendige»
Maßnahmen zu treffen, um 1. die geistlichen Orts-
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s chu l i n sp e k t i o n e n aufzuheben , 2. mit tunlichster
Beschleunigung die nebenamtlichen Kreisschulinspektoren durch
hauptamtliche zu ersetzen und hierfür im Dienste der Volks¬
schule erfahrene Männer , insbesondere in größerer Zahl als
bisher seminaristisch vorgebildcte Lehrer zu berufen . Ferner
hat die Fortschrittliche Volkspartei zum Etat der Landwirt¬
schaftsverwaltung (Förderung des Ob st - und Gemüse¬
baues)  den Antrag gestellt, die eingesetzte Summe um
395 000 M. auf 500 000 M. zu erhöhen.

Letzte OrahtberichLe.
Die Lage in Albanien.
Eine Wiener Darstellung.

wt>. Wien, 17. Jan . Von unterrichteter Stelle wird
Sem Vertreter des „W o I f f s che n Telegraphen-
i>ureaus"  über die Lage in Albanien mitgeteilt:
ssur Beunruhigung  sei gar keine Veranlassung,
iolange zwischen den Großmächten  keine Unstim¬
migkeiten herrsche, die in der Tat nicht vorhanden sind.
Oie von griechischer  Leiter kommenden Nachrichten
)er „Agence d'Athene" über Unruhen seien unzu-
aeffend. Es ist nicht wahr , daß Essad - Pascha
ruf dem Vormarsch gegen El Bassano ist. Ebenso un¬
wahr sind die Nachrichten von der Flucht albanischer
Notabein auf griechisches Gebiet. Es ist wohl eine
starke Propaganda  zugunsten Essad-Paschas im
Gange , doch geschieht diese nicht durch Gewalt und nicht
zu dem Zweck, ihn zu der F ü r st e n w ü r d e zu ver¬
helfen, vielmehr will er sich so einflußreich wie möglich
machen, um mit Erfolg für den Prinzen zu Wied ein¬
zutreten , dessen baldige Ankunft er angesichts der Stim¬
mung im Lande für dringend nötig  hält . Den dahin-
gehenden wiederholten Kundgebungen Essad-Paschas
fei daher Glauben beizumessen. Was Ismail-
K e m a l betreffe, so gebe sein durch das Kriegsgericht
aufgedeckter Briefwechsel  mit kompromittierten
Persönlichkeiten zu Bedenken Anlaß . Daraufhin erklärte
Ismail , er wolle seine Demission geben, falls ihm kein
Vertrauen mehr geschenkt werde. Da von den Mächten
keine Entscheidung bisher darüber getroffen wurde , sei
er tatsächlich noch als P r ä s i d e n t der provisori¬
schen Regierung  anzusehen , übrigens würde
sein Rücktritt nicht mehr Bedeutung haben, als der
einer anderen politischen Persönlichkeit, um so mehr,
als es doch nur noch eine kurze Frist  bis zur An¬
kunft des- Prinzen zu Wied sei, der ja dann ein neues
Kabinett bilde. Zu der Anwesenheit österreichisch-
ungarischer Kriegsschiffe  wird erklärt , daß sich
zurzeit nur der demnächst von dem Torpedobootszer¬
störer „Caetel" abzulösende kleine Kreuzer „Panther"
dort befindet. Falls doch die Notwendigkeit der Ent¬
sendung weiterer Schiffe eintreten sollte, was aber jetzt
nicht zu befürchten ist, wird der in Cattaro liegende
Kreuzer „Spann " oder ein entsprechende großes
Kriegsschiff nach Valona geschickt werden. Was die
Räumung des Evirus durch Griechenland betrifft , dürste
sie sicher zu dem gegebenen Termin nicht erfolgen, doch
habe Griechenland , wie bekannt, bereits mit der
Räuniungbegonnen  und eine befriedigende
Erklärung  gegeben , so daß die Großmächte sich mit
einer gewissen Verzögerung abfinden würden.

Das Fest des Schwarzen Adlcrordens.
wb . Berlin , 17. Jan . Heute vormittag fand im

Schlosse das Fest des hoben Ordens vom Schwarzen
Adler statt. Unter Fanfarenklängen bestieg der Kaiser
den Thron , wahrend die Ritter davor einen Halbkreis

bildeten. Sodann begaben sich auf Befehl des Kaisers
die zu den Parrains neu aufzunehmenden Ritter be¬
stimmten Kapitelmitglieder Prinz Eitel Friedrich
und Prinz Adalbert  von Preuß 'e'n unter dem Vor¬
tritt der Ordensherolde , geführt von dem Ordens¬
zeremonienmeister, in die Braudenburgische Kammer
und geleiteten die dort Harrenden , den Prinzen
Friedrich Leopold (Sohn ), den Prinzen Hein-
r i ch von Bayern und den Herzog von Braun¬
schweig  vor die Stufen des Thrones . Es erfolgte
dann der feierliche Aufnahme-Akt.

Der Statthalter Graf Wedell beim Kaiser.
# Berlin , 17 Jan . (Eig, Drahtbericht) Der Statthalter

Graf Wedell wurde heute vormittag zum Kaiser  befohlen.
Während dtzx Audienz hat der Reichskanzler im Hotel, wo Graf
Wedell abgestiegen war , seine Karte abgegeben.

Bermählungsgerüchlc im bayrischen Köingshausc.
/j , München, 17. Jan . (Eig. Drahtbericht) Man spricht

hier neuerdings über eine nahe bevorstehende Wiederver-
mäblnng des Kronprinzen Rupprecht von Bayern.  Der
Kronprinz werde feine künftige Gemahlin , so heißt es, im
Kreise seiner eigenen Familie , des Hauses Witielsbach,
suchen, und die Prinzessin Maria bei Pilar sei es, die Kron¬
prinzessin von Bayern werden soll.

Die „Nordd. Mg . Ztg." zur Ablehnung der Forderung für
die olympischen Spiele.

wb. Berlin , 17. Jan . Die „Nordd. Allg. Ztg." schreibt:
Am Donnerstag hat die Budgetkommission des Reichstags den
von der Regierung geforderten Zuschuß zu den Kosten der im
Jahre 1916 in Berlin stattfindenden olympischen Spiele ab¬
gelehnt. Ein überraschender Entschluß angesichts der erst im
Sommer gefaßten Resolution, die dem Reichskanzler die För¬
derung aller auf die körperliche Ausbildung der deutschen
Jugend gerichteten Bestrebungen dringend ans Herz legt. So
empfindlich der Entgang des mit Sicherheit erwarteten Zu¬
schusses unseren Turn - und Sportvereinen sein würde, so wäre
er doch zu verschmerzen und würde sicher aus freiwilligen
Spenden  gedeckt werden. Unerträglich  will es uns
aber scheinen, daß der deutsche Reichstag dem überall in deut¬
schen Landen mit freudiger Zustimmung aufgenommenen
Unternehmen das Interesse versagt und abseits stehen sollte,
wenn die Jugend aller  K u l t u r n a t i o n e n zu uns
zu Gaste kommen wird. Man wird hoffen, dürfen , daß das
Plenum dem bedauerlichen Vorschlag der Budgetkommission
nicht folgen wird.
Die unberechtigten Anschuldigungen des „Zaverner Anzeigers" .

O Straßburg , 17. Jan . (Eig. Drahtbericht) Wie der
Berliner „Post" von hier mitgeteilt wird, hat die Unter¬
suchung ergeben, daß die vom „Zaberner Anzeiger" gegen Leut¬
nant v Forstner und einen anderen Offizier des 99. In¬
fanterie -Regiments erhobene Anschuldigung, sie hätten während
des Manövers Soldaten mißhandelt, die Haltlosigkeit
dieser Anschuldigung ergeben. Gegen den „Zaberner Anzeiger"
soll Anklage wegen wissentlich falscher Anschuldigung erhoben
werden

Rußland und die Mission des Grasen Liman v. Sanders.
A Paris , 17. Jan (Eig. Drahtbericht) Wie der „Temps"

aus Petersburg meldet, soll die russische Regierung die Affäre
des Generals Liman v. Sanders noch nicht für ganz er¬
ledigt halten . In Petersburg wünscht nian eine genauere
Auskunft über die wirklichen Funktionen des Generals Liman
v Sitnders und Deutschland soll aus diese erneue russische An¬
frage bisher noch nicht geantwortet  haben.

Die Revolution in Mexiko.
**  Mexiko , 17 . Jan . General Falazar,  der Kom¬

mandant der freiwilligen Bundestruppen , der nach der Ein-
irahrne von Ojinaga mit einigen hundert Kavalleristen entfloh,
wurde in Texas aurgespürt und verhaftet. Heute treten 3300
mexikanische Soldaten mit 1000 sie begleitenden Frauen und
Kindern, die von Ojinaga auf amerikanisches Gebiet entflohen
waren , einen zehntägigen Marsch nach Marfia an . von wo
ih Weitertransport mit der Bahn nach Port Biß erfolgt.

Anm Ausschneiden
Ei» ausgezeichnetes Rezept für einen Hustensirup, mit dem

man sich Geld sparen kann.
Angesichts der zurzeit herrschenden regelrechten Erkäl-tungs - und Jnsluenza -Eptdemie oürste nachstehendes Rezept

vielen willkommen sein. Beschaffen Sie sich in der nächsten
Apotheke 60 gr. dreifach konzentrierten Ansy, fügen Sie das
zu Hause zu einem viertel Liter heißem Wasser und 250 gr.
gestoßenem Zucker; umrühren , brs alles gut aufgelöst und ver¬
mischt ist. Davon nimmt man ein bis zwei Teelöffel voll
viermal des Tages ern ; das verschafft sofortige Linderung und
vertreibt meist schon innerhalb 24 Stunden den hartnäckigsten
Husten. Dreier Hustensirup ist sehr angenehm einzunehmen,
ist vorzüglich gegen Heiserkeit, leichte Erkältungen und zur Ver¬
hinderung der sich daraus häufig entwickelnden schlimmeren
Erkrankungen der Almungswege . Da er auch gewisse nährende
und kräftigende Eigenschaften besitzt, eignet er sich auch
bestens in der Rekonvaleszenz. Wenn Sie nicht selbst zur
Apotheke gehen, schärfen Sie dem Boten ein, daß er dreifach
konzentrierten Ansy verlangen muß. Das Rezept ist schon
öfters empfohlen worden, die Nachstage in den lokalen
Apotheken ist daher eine sehr starke.

Wie man Der Bildung von Magen-
säure und Gärungen vorbeugt.
Die nieisten Leute, welche über Mimenstörungen klagen,

haben einen ganz normalen , gesunden Magen . Die eigent¬
liche Ursache aller Beklemmungen und der erschwerten Ver¬
dauung ist in etwas übeffchüssiger Magensäure zu suchen, die
gewöhnlich durch Gärung des Speisebreies hervorgerusen
oder verschlimmert wird. Die Säure reizt die zarten Schleim¬
häute des Magens , die Gärung erzeugt Gase, welche den
Äiagen bedrücken und ein Gefühl der Völle verursachen. Aus
diese Weise erschweren und verzögern beide, Säure uns
Gärung , den Verdauungsvorgang . Der sonst normale und
gesunde Magen wird durch diese fremden Elemente überreizt,gwas natürlich nicht ohne Schmerzen abgeht. In solchenillen ist vor allem eine Neutralisierung der überschüssigen

äure und die Beseitigung der Gärung angebracht, und oaS
erreicht man mit einem halben Teelöffel voll bisurierter
Magnesia , welche man in etwas warmem oder kaltem Wasser
sofort nach dem Essen einnimmt . Das ist zweifellos eines der
besten und wirksamsten Mittel zur Neutralisierung der Säure
und Beseitigung der Gärung . Der Magen kann fast sofort
wieder seine gesunden, normalen Verdanungssunktionen
aufnehmen.

Notabene!  Ein Apotheker weist darauf hin, daß es sich
hierbei nicht etwa um die gewöhnliche, sondern um bisu-
r i e r t e Magnesia handele, die nur in genau etikettierten,
blauen Flakons verkauft wird, mit „Bisurierte Magnesia " in
das Glas selbst eingeblasen. F 184

Ihr überflüssiges Fett wird verschwinden, wenn Sie das
innere Hebel beseitigt haben ; machen Sie sich also keine
Sorgen . Die Neigung, fettige Waffen anzusetzen, ist eine
Krankheit und kann äußerlich nicht erfolgreich behandelt
werden. Versuchen Sie nicht, das fettartige Gewebe nach
innen zu treiben , denn hierin liegt eben die Gefahr . Dre
inneren Organe muffen von ihrem überflüssigen , sie be¬
deckenden Fett bestell werden, und sobald dies aetcbeben ift
beginnt natürlich die Gesundheit sich zu besiern ^ Dir bö
guemste und zu gleicher Zeit wirksamste Methode, di« eine
fette Perlon befolgen kann, ist pch einige „Boranium -Beeren"
vom Apotheker zu verschaffen und nach jeder Mahlzeit eine
davon zu verzehren Sie sind ganz klein, angenehm von Ge¬
schmack, und man braucht sich keinerlei Zwang in Bezug aus
Diät aufzulegen , so lange eines dieser kleinen Konfekt« un-
inittelbar nach leder Mahlzeit zu sich genommen wird. Durch
ihre Wirkung wird keinerlei Unbeguemlichkeit veruffacht.
Ausgenommen , daß man sich wohl fühlt und ein allgemeines
Besserbefinden bemerkt, würden Sie aarnicht wahrnehmen,
daß Sie allmählich Ihre normalen Proportionen in ganz
natürlicher und harmloser Weise wieder erlangen . F 106

Handelstell.
Wirtschaftliche Wochenschau.

Dia verschiedenen Syndikafsächwierigkeiten. — Die Wiener
Eciiiffahrtskonferenzen. — Der Vertragsentwurf für das neue

Kohlensyndikat.
Über den Svndikats.verhandluh .gen der neuesten Zeit waltet,

anscheinend ein’ eigenartiges Verhängnis. Mehrfach sind jetzt
Syndikate, die von der Börse bereits als sicher begründet an¬
gesehen wurden, in letzter Stunde gescheitert. Die miß¬
glückten Verhandlungen über die Syndizierung der Stab-
eisenproduktion  finden i;hr Pendant in dem fehl-
gesch'agenen Versuch einer Einigung zwischen den Inter¬
essenten des Röhren markte  s. Auch der Rheinisch-
Westf älische ' Zement verband,  der sich noch in
der Schwebe befindet, scheint nicht leben unid nicht sterben
zu kennen. Weit über die direkt beteiligten Kreise hinaus
wecken die Schwierigkeiten, die sich diesen Syndizierungen
entgegenstellen, ein Gefühl der Unsicherheit und Sorge. Un¬
willkürlich beurteilt man angesichts dieser Mißerfolge nun
auch die Zukunft anderer , für das gesamte Wirtschaftsleben
vielleicht noch bedeutenderer Konventionen sehr skeptisch.
Dies gilt vor allem von dem Nordatlanttschen Dampferlinien-
verband und vom Rheinisch-Westfälischen Kohlensyndikat.
Die unter dem kurzen Namen „P a s s a g e - P o o 1“ bekannten
Abmachungen der Großinteressenten an der norcfaUantischen
Personenbeförderung sollte Ende dieses Monats in Paris er¬
neuert werden. Die Beteiligten wissen aber heute noch nicht,
ob sie überhaupt nach Paris gehen sollen, da die Hapag zu¬
nächst wenig Neigung zeigt, in die Verhandlungen einzutreten.

Inzwischen finden in Wien Besprechungen  dier
Direktoren des Lloyd, der Hapag und englischer Linien mit
den Vertretern des österreichischen Handelsministeriums über
die kür.ft ge Stellung der Poolgesellschaften zur österreichisch-
ungarischen Abwanderung statt . Wie im gestrigen Morgen¬
blatt berichtet, teilte Generaldirektor Ballin Ober die Wiener
Verhandlungen mit, daß in der Auswandererfrage die Hamburg-
Amerika-Lime Kontrollstationen an der Grenze sowie die
Einrichtung einer Kontrolle auf ihren Schiften zugesteht, ihren
Besitz an Aktien der Austro-Americana an ein unter Führung
des Wiener Bankvereins stehendes Konsortium verkauft und
ferner auf die Ausübung der ihr zustehenden Option auf einen
weiteren Posten Aktien der Austro-Americana verzichtet. Wie
die Ergebnisse der Wiener Bespeohungen auf die Poolver-
handtungen zurückwirken werden, ist sehr schwer zu sagen,
da vorläufig die Gruppierung der Interessenten noch nicht
völlig geklärt ist und Ballin bekanntlich mitteilte, daß in der
Pocälrage zwischen der Hamburg - Amerika - Linie und
dem Norddeutschen Lloyd  noch keine An¬
näherung  erfolgt sei. Die schwebenden Differenzen mit
der Canada-Pacific-Bahn dürften — so hofft Herr Ballin —
in freundschaftlicher Weis-e geregelt werden. Die Ganadä-

Pacilic-Balhn werde Fahrten von Triest nach Canada, ab¬
wechselnd mit der Austro-Americana, durchführen, und wenn
der Pool erneuert wird, in den Pool eintreten.

Der Vertragsentwurf für das neue Kohlensyndikat
wurde in diesen Tagen veröffentlicht. Seine Änderungen gegen¬
über dem alten Vertrag waren im allgemeinen schon längst
bekannt und sind eigentlich nicht allzu bedeutend. Trotzdem
erscheint die Erneuerung noch lange nicht gesichert. Die
Hüttenzechen , der Fiskus und die Outsider
können auch hier noch in letzter Stunde Schwierigkeiten be¬
reiten. Die Syndikatsfreudigkeit ist bei den großen Montan-
kor.zemen nicht so groß, daß sie sich gegenüber dem Fiskus
und den reinen Zechen auf jeden Vertrag entlassen werden.
Außerdem ist die wirtschaftliche Macht der Großen seit dem
Bestehen des jetzigen Syndikats sdhr stark gewachsen, so daß
sie einer Auseinandersetzung mit den kleineren Konkurrenten
vielleicht gar nicht aus dem Wege gehen wollen. In diesen
Kreisen herrscht vielfach die Auffassung vor, daß ein fauler
Friede,  der die Kräfte der großen Konzerne über Gebühr
einengt, nichts wert sei, daß aber eine offene Kraftprobe
wesentlich zur Klärung der Situation beitragen könne,

Berliner Nachbörse,
$ Berlin, 17. Jan . An der Nachbörse blieben bei zeit¬

weilig angeregtem Geschäft die Kurse des Tages behauptet.
Industrie werte des Kassamarktes fest, jedoch Norddeutsche
Steingut 55 Proz. niedriger auf befürchtete Dividendenlosigkeit.
Nachbörslich russische Werte gebessert, besonders Naphtha
höher bis 399.
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Frankfurter Nachbörse.
" Frankfurt a. M., 17. Jan. Kurse von 1% bis 2 Uhr.

Kreöitaktien 203.— a 203Disconto - Commandit 188*** 5/s,
Dresdner Bank —.—, Petersb. Int. Handelsbank 2MV8, Staats¬
bahn 1535* /8 a %,  Lombarden 21ffs, Baltimore —.—> Nordd.
Lloyd .—, Paketfahrt —.—, Deutsch - Luxemburger 136.—
a 136%, Phönix 239ti a 5/s, Edison 240 '4.

Banken und Geldmarkt.
— Reichsbankausweis. Die Reichsbamk konnte in der

abgelaufenen Woche ihren Stand so sehr bessern,  so daß
sie nicht nur aus der Notensteuer herauskam (in der Vorwoche

noch mit 189.69 MÜL M.), sondern sogar wieder über eine
steuerfreie Notenreserve von 159.43 Mill. M. verfügt, während
sie um die gleiche Vorjahrszett sich noch mit 209.83 Mill. M.
in der Notensteuer befand. Überhaupt ist der Status "der
Re'cbsbank gegenwärtig andauernd wesentlich kräftiger als vorJahresfrist.

Berg- und Hüttenwesen.
* Der Jahresversand des Stahlwerksverbandes. Düssel¬

dorf,  16 . Januar . Nach der heute erschienenen definitiven
Aufstellung über den Versand im Jaflire 1913 stellte sich dieser
auf insgesamt 6 337 905 Tonnen, womit er trotz der sehr ab¬
geschwächten Konjunktur für Formeisen und Halbzeug ledig¬
lich um 1.6 Proz. oder 104 105 Tonnen hinter dem Versand
von 1512 zurückbleibt. Der Versand in Halbzeug ist gegen
das Vorjahr um 234 809 Tonnen oder 12.2 Proz., Formeisen
um 404 441 Tonnen oder 18.5 Proz. zurückgegangen, in Eisen¬
bahn material dagegen um 535 235 oder 22.8 Proz. gestiegen.

Industrie und Handel.
* Das Verkaufssyndikal der Linuner und Vorwohler

Asphaltgrnben ist nach lan»gwierigen Verhandlungen um «in
Jahr verlängert worden.

* Ein neuer Verband in der Kleineisenindustrie. Unter
dem Namen Deutsche Hufnagel- Verkaufs-Gesellschaft m. b. H.
in Hannover hat sich ein neuer Verband gebildet. Der Verband
hat zunächst mäßig starke Erhöhung der Preise vorgenommen.

* Zur Zahlunasstocknng fler  Margarineiabrik Mohr u. Co.
G. m. b. H. m Altona-Ottensen. Frau Martha Mohr, nächst
der Firma Henry r inkler u. Go. und der Ottensener Bank die
Hauptgläubigern!, ist bereit, ihr Guthaben in Höhe von 1%
Millionen Mark zur Verstärkung des Betriebskapitals zur Ver¬
fügung zu ffsllem wenn die übrigen Gläubiger ebenfalls dazu
beitragen, die Stammeinlage zu erhöhen.

Versicherungs wesen.
wb. Gothaer Lebensversickerungsbank. Gotha, 17. j alu

Die Gothaer Lebensversicherungsbank auf Gegenseitigkeit wird
den Versicherten für das Jahr 1913 an Überschüssen 74 Proz.
der eingszahlten Prämien zurückgewähren.
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Wiesbadener Kur leben. UW
amtiieliC Kurwasserverkauf

im  alten Wiesbaden.
Vergleicht man den Etat der Kurstadt Wiesbaden von

beute mit dem vor etwa 100 Jahren, so kann man sich nur
wundern, wie die alte nassauische Badestadt in jener Zeit
den Bedürfnissen der Zeit gerecht werden konnte. Die
Steuerkraft der Bewohner war gering, eine eigentliche
Handelstätigkeit fehlte und was einst an alteingesessenem.
Reichtum vorhanden war, hatten der dreißigjährige Krieg
tmd jene mannigfachen späteren Kriegswirren verringert,
unter denen Wiesbaden oft genug zu  leiden hatte. Schon
ums Jahr 1730 hatte man am nassauischen Hofe einen Ver¬
such gemacht, aus der Bäderstadt etwas höhere Einkünfte
für die obrigkeitlichen Bedürfnisse herauszuwirtschaften.
Aber alle Versuche schlugen fehl, vor allem auch der, die
Wiesbadener Bodenschätze noch reicher zu fruktifizieren,
indem man ein Salzbergwerk einzurichten versuchte.

Dieser Versuch kam über die ersten Anfänge kaum
hinaus und man war darum besonders erfreut, als einer
der höheren Beamten der Behörde eines Tages den Oe¬danken hatte, es ließe sich aus dem Kurbesuch eine Extra-
einnahme erzielen, wenn man den Verkauf der schon damals
viel verlangten nassauischen Mineralwasser unter eine Art
Oktroi stellte. Die Idee leuchtete der Behörde sofort ein,
denn es lockte ein recht ansehnlicher und leichter Gewinn.
Im Jahre 1771 wurde unter obrigkeitlicher Aufsicht ein
Mineralwassermagazin  eröffnet, aus dem die Bade¬
gaste ihr Kurwasser beziehen konnten. Da das „Magazin“
aber bei den Badewirten aus leicht begreiflichen Gründen
auf Widerstand stieß, wurde der Verkauf der Kurwässer
im folgenden Jahre den Badewirten wieder freigegeben,
aber eine bestimmte Taxe wurde auch jetzt festgesetzt.
Bemerkt sei, daß es sich bei diesem „Kurwasserverschleiß“
m erster Linie um Selters- und Schwalbacher Wasser
handelte. Dieses wurde nach folgender Preisnotierung
verkauft: Ein „gepichter“ Maßkrug Schwalbacher Wasser
kostete 4 Kreuzer, ein halber 2>/z Kreuzer. Ein „gestopfter“
Maßkrug kostete 3 Kreuzer, ein halber 2 Kreuzer. Das
Selterser Wasser wurde in Maßkrügen mit lederner Kappe
abgegeben und kostete (verpicht) 6 Kreuzer. Daß man auf
das „Verpichen“ großer: Wert legte, hat darin seine Ursache,
weil man das Verflüchtigen der Bestandteile des Wassers
zu verhüten versuchte.

Das _Selterswasser hatte bei den Wiesbadener Bade¬
gästen einen besonders guten Ruf. Das kam wohl daher,
daß diese Quellen, die während des dreißigjährigen Krieges
teils verschüttet, teils gänzlich zerstört worden waren, neu
entdeckt und gefaßt wurden und wie alles Neue, so hatte
auch dieses eine besondere Zugkraft. Teils bezog das
Mineralwassermagazin das Selterswasser von Oberselters,
teils von Niederselters; die Rivalität der beiden Queilen-
imd Badeorte war so stark, daß wiederholt Militär ar:
beiden Orten erschien, um den Niederselterser Brunnen,
der der ältere war und schon seit dem Jahre 772 genanntwurde, zu schützen.

Auch das Schwalbacher Wasser hatte bei dem ge¬
nannten amtlichen .„Kurwasserverschleiß“ einen großen
Absatz. Die Chemie war damals noch nicht so weit,
daß sie Mineralwasser auf künstlichem Wege nachahmen
konnte, wie dies heute in recht umfangreichem Maßstab
der Fall ist. Als das „Magazin“ aber seine Tätigkeit
wieder einstellen mußte, da die Beschwerden der Bade¬
wirte und Badhausbesitzerimmer stürmischer wurden, war
die Obrigkeit in Verlegenheit, wie sie den Ausfall wieder
decken könnte. Zweifellos kam man schon damals auf den
Gedanken einer, heute bekanntlich in den meisten. Kur¬
orten eingeführten Abgabe, die freilich erst später als
^Kurtaxe“ eine greifbare Gestalt annahm. H.

«er «er

Der Wintersport als Erhalter der Jugend
und Schönheit.

Bringt man dem Wintersport die nötige Sicherheit und
Kenntnis entgegen, so daß man siegreich über die Gefahren
triumphiert, die er im Gefolge haben kann, dann bleibt
der Sport in Eis und Schnee der siegreichste Erhalter der
Jugend und Schönheit. Man hat von jeher die Erfahrung
gemacht, daß die Kälte ebenso wie der Schnee vorteilhaft
als Erhalter und Förderer der Schönheit anzusehen ist.
Nunmehr haben die Ärzte in den Jahren, da man dem Sporte

*Zur Geschichte der älteren Bad*
Häuser Wiesbadens , von tu.  seiner.

Der Rindsfuss , jetzt der Englisch ® Hof,
Durch seine ehemaligen Beziehungen zu Klöstern haben

sich über dieses weitere Kochbrunnen-Badhaus bis ins
15. Jahrhundert zurückreichende Nachrichten von be¬
sonderem Interesse erhalten. Das Bauwesen des Bürgers
Heintz Bartscherrer, genannt Lauberheintz, auf seiner Hof¬
stätte an der Ecke zwischen Friedrich Schramm und Syfrits
Cuntze unterstützte im Jahre 1423 das Prämonstratenser-
Kloster Münster - Dreis  in der Pfalz mit 15 Gulden.
Dafür verpflichtete sich der genannte Bürger und seine
Ehefrau Katherein in einer Urkunde vom 17. Marz 1423,
dem Abt und seinen Conventsbrüdern, wenn sie „umb
hades willen oder sost“ nach Wiesbaden kämen, eine
Kammer zu vier Betten „enborn off der understen Dünen
oft der sytten naher Friedrich Schrammen zu“, daneben
eine Stube, unter der Stiege eine Speisekammer, Stallung für
zwei oder drei Pferde und eins ihrer beiden Bäder bereit
zu halten, auch Holz und Feuerung, „des sye yr spise
damyt gesiedent und gebraden und yr stöbe gewermen
mögen“, unentgeltlich zu liefern. Die von dem Kloster an¬
zuschaffenden Betten wollten sie „in ordentlichem gewon-
lichen buve und wesen halten“. Gedächten die geistlichen
Herren im Mai oder Oktober zu kommen, so hätten sie es
acht Tage vorher anzumelden, damit die Räumlichkeiten
ledig“ gestellt werden könnten. Seien sie nicht anwesend,

so würden sie über diese und über die Betten nach Gut¬
finden verfügen, jedoch mit Ausnahme „der declachen,
iilachen, heuptpulven und kissen, die mögen genannte herrn,
so sy zu Wyßbaden nyt ensyn wollent, vnder ihr sloßen

sieh widmet beobachten können, daß es gerade .für die
Frauenwelt keine andere Einrichtung gibt, die so imstande
wäre, die Schönheit zu erhalten und zu fördern, wie der
Wintersport. Der Eislauf,  jene Art des Wintersportes,
die am meisten gefördert wird, weil sie am bekanntesten
ist, wirkt gleichmäßig auf das Gemüt und auf den Körper.
In der raschen Art des Dahingleitens vergißt der Mensch
die Sorgen, die ihn drücken. Die frische Luft wirkt gleichsam
wie ein narkotisches Mittel, ohne jedoch die geringsten
Gefahren zu bergen, die. solche Mittel haben. Daß . für
Frauen ebenso wie für Männer die Tracht gleichmäßig
kleidsam ist, dient entschieden dazu, die Freudigkeit des
Herzens zu erhöhen, denn man fühlt nur zu gut, wie man
'dem anderen Geschlechte gefällt und die angeregte, heitere
Stimmung kommt in verstärktem Maße über die Menschen.
Bei der Ausübung des Schlittschuhlaufenswerden ferner,
um von dem Körperlichen zu reden, alle Muskeln gleich¬
mäßig angespannt. Lunge und Herz atmen weit stärker,
der Kreislauf des Blutes geht rascher vor sich. Der Stoff¬
wechsel ist im guten Sinne beschleunigt, und auf diese
Weise verliert sich der lästige Fettansatz, der den Frauen
trotz aller Moden, die die Füße predigen, noch immer recht
unwillkommen ist, weil er das erste Zeichen des Alterns
ist und bleibt. Die Grazie entwickelt sich nur beim Tanzen
noch in einer ähnlichen Art, wie beim Schlittschuhlaufen.
Während aber viele Frauen den Tanz scheuen, weil sie
sich nicht der Gefahr aussetzen wollen, einen Abend lang
Mauerblume zu spielen, dürfen sie sich dem Schlittschuh¬
laufen hingeben, denn hier sind sie allein auf sich gestellt.
Die Ärzte, die sich mit den Erfahrungen beschäftigen, die
ihnen der Sport gebracht, sind durchschnittlich der Meinung,
daß eine Frau, die im Winter in der frischen, freien Luft
Sport treibt, den wahren Jugendbronnen besteigt. Keine
kosmetischen Mittel, wie raffiniert sie auch sein mögen,
wirken ähnlich, wie der Sport. Die Schlankheit der Gestalt,
die rosige Frische der Wangen, die gute Stimmung, das alles
kommt zusammen, um die Frau jung machen zu helfen.
Kloppstock, der Unsterbliche, hatte den Gesundheitswert und
die Kraft des Eislaufes bereits in der Zeit erkannt, da der
Wintersport nur ein Vergnügen war, das sich wenige
leisteten. Erging hinaus, um auf dem „geflügelten Stahl“
Meilen zurückzulegen, und,wenn die Schaffenskraft versagen
wollte, wenn der Körper schlaff war, dann nahm er die
Schlittschuhe, lief einige Stunden in der frischen Luft und
kehrte als ein gesunder Mensch wieder heim. Er sah selbst
in späteren Jahren wie ein Jüngling aus, und kein Mensch
ahnte das Geheimnis, wieso,er sich so lange jung und frisch
erhielt. Ebenso ist der Schlittensport  der Erhaltung
der Frische und Gesundheit außerordentlich zuträglich. Die
Tätigkeit der Haut wird erhöht, der Appetit vergrößert
sich, ohne daß die reichlichere Nahrungszufuhr die Furcht
zu erwecken braucht, überflüssiges Fett ansammeln zu lassen.
Die Unempfindlichkeit gegen die Einwirkungen der Winter¬
luft, gleichfalls eine Folgeerscheinungdes Sportes, dient natür¬
lich "auch im weitesten Maße dazu, um die Jugendlich¬
keit und die Elastizität des Körpers zu erhalten. Das
Wichtigste aber ist die Stärkung und die Erhaltung der
Nervenkraft. Heutzutage wird den Menschen, die an über¬
großer Nervosität leiden, der Sport des Winters fast aus¬
schließlich mit den besten Erfolgen verordnet. Die weiße
Fläche, der tiefe Frieden, die Stille, dann das Dahingleiten,
sei es auf den Schlittschuhen, sei es auf dem Schlitten, das
alles trägt dazu bei, die Ruhe in den überarbeiteten Körper
eintreten zu lassen. Man hat die Beobachtung gemacht,
daß die Frauen, die seit Jahren sich dem Wintersporte
widmen, in denselben Jahren nicht gealtert sind, daß sie
sich verjüngt haben, frisch geworden, und — wenn sie
Töchter haben, — den Schwestern ihrer erwachsenen Töchter
gleichen. Das Eigenartige an diesem Sport ist, daß man
niemals zu alt ist, um ihn auszuüben. Während man das
Reiten, das Tennisspiel in der Jugend erlernen muß, um es
zur gewissen Fertigkeit zu bringen, während man zum
Tanzen weder zu alt noch zu wenig graziös sein darf,
stellt der Wintersport in der Hinsicht gar keine Anforde¬
rungen und wirkt immer in der gleichen, wohltuenden Art.

Dr. Franz Hülsener.«er «er
Bäderwesen.

Darf eine Gemeinde , die als Inhaberin
eines Bades Kur tax e erhebt , den Zutritt
zu den Kureinrichtungen willkürlich be¬
schränken?  In 4er ” . ‘‘&̂ meinen Deutschen Bäder-
Zeitung“ wird diese Frage un einer Zuschrift erörtert. Der
Einsender jener Zuschri.t teilt mit, daß eine ihm nahe¬

beschließen, biß daß sie widerkommen“. Die auf dem
Hause haftenden Abgaben von jährlich 5 Schillingen, einem
Kapaun und abwechselnd 13 oder 14 Heller wollten die
Eheleute pünktlich entrichten und eine weitere Belastung
desselben nicht aufnehmen; brenne es aber ab, so habe
das Kloster zur Erneuerung seiner Gerechtsame abermals
15 Gulden für den Wiederaufbau beizusteuern.

Am 12. Dezember desselben Jahres (1423) gibt das
Kloster Münster-Dreis dem „Leyberheintze und Ketchen
noch  40 Gulden zum Ausbau des Hauses gegen einen au,
Martini zu zahlenden Jahreszins von 2 Gulden.

Diesen von dem nunmehrigen Badhausbesitzer Ulrichs¬
henne und seiner Hausfrau Grede zu entrichtenden Zins
und das Recht zur unentgeltlichen Benutzung des Bades
überlassen am 11. August 1461 Abt Peter und Convent be¬
sagten Klosters gegen Zahlung der gleichen Geldsummen an
Johann Stange von Oppenheim und sein§ Ehefrau Enchin
auf Lebenszeit. ,

Nach dem Tode der Eheleute Stange an das Kloster
zurückgefallen, verkauft am 20. August 1482 Abt Johann
vom Donnersberg die Berechtigung am Bade „zu ewigen
Tagen“ an Philipp von Albich genannt Dexheim, mit aem
Hinzufügen, daß der bedungene (aber nicht genannte)
Kaufpreis entrichtet sei.

Nach Otto’s Merkerbuch der Stadt Wiesbaden S. 76
wird dann mit „Philipp zum Rindsfuß“  dieser
Schildname 1505 zum erstenmal erwähnt.

Wann und auf welche Weise das Kloster Eber¬
bach  im Rheingau die Berechtigung am Bade erlangte,
ist bis jetzt unaufgeklärt. Es sagt in einer Urkunde vom
9. Mai 1521, die vom Kloster Münster-Dreis erworbenen
Gerechtsame „uff dein bade zum Rindsfuß“  seien
„nachgehends“ an Abt und Convent zu Eberbach ge¬
kommen; diese vereinbaren mit dem ehrbaren Cleßginß
Petern von Ginßheym und Metz seiner ehelichen Hausfrau

stehende Persönlichkeit mit einer Stadtverwaltung in Streit
geraten sei, die ihm deshalb den Zutritt zum Bade ver¬
weigert habe. Die bereits bezahlte Kurtaxe sei zurück¬
erstattet worden.

Die Kurtaxe wird in den preußischen Gemeinden auf
Grund von § 12 des Kommunalabgabengesetzes, in den
Gemeinde, die anderen . deutschen Bundesstaaten ange¬
boren, auf Grund ähnlicher Bestimmungen als öffentliche
Abgabe erhoben. Man muß annehmen, daß der Kurgast
durch die Zahlung der Kurtaxe nicht nur eine ihm ob¬
liegende Verpflichtung erfüllt, sondern daß er damit auch
ein Recht auf Benutzung sämtlicher Kurveranstaltungen
erhält, die nicht, wie öffentliche Wege, dem Gemein¬
gebrauch überlassen sind. Unabhängig davon ist das Recht
der Kurverwaltung, für besondere Leistungen, wie für Bäder
und ähnliches noch ein besonderes Entgelt zu verlangen.
Als Ausweis über die Zahlung der Kurtaxe erhält der
Fremde eine Kurtaxkarte, die nicht übertragbar ist,
und durch welche er sich bei Benutzung der Kur¬
einrichtungen legitimiert. Die Kurverwaltung übernimmt
die Verpflichtung, in den Räumlichkeiten, die die
Gemeinde den Kurgästen zur Verfügung stellt, für Ordnung
und Anstand zu sorgen. Daraus ist ohne weiteres das
Recht zu folgern, daß einem Kurgast, der durch ungewöhn¬
liches Benehmen in den Kurräumen die Erreichung der Kur¬
zwecke den übrigen Kurgästen erschwert, z. B. durch sein
Verhalten belästigend wirkt oder Sachbeschädigung vor¬
nimmt, die Kurkarte und das Recht zum Betreten der Kur¬
einrichtungen sogar ohne Entschädigung entzogen werden
kann. Zum Beispiel ist diese Entziehung in einzelnen
Fällen mit Recht erfolgt, wenn es sich um Personen handelte,
die im Verdachte standen, Gewerbsunzucht zu treiben.
Aus denselben Gründen, aus denen die bereits gelöste Kur¬
taxkarte entzogen werden kann, kann auch die Verab¬
reichung einer Kurtaxkarte verweigert werden.

In anderen als diesen Fällen aber die Kurkarte zu
entziehen oder sie zu verweigern, kann nicht als zulässig
bezeichnet werden. Besondere Rechtssätze bestehen hier¬
über nicht. Es handelt sich aber bei dem Betrieb eines
Bades um eine Veranstaltung, die der Öffentlichkeit gegen¬
über gewisse Verpflichtungen übernimmt. Das Volks¬
bewußtsein verlangt vom Inhaber eines Bades, ebenso wie
vom Theaterunternehmer, daß er sich einem Zwang zur
Kontrahierung mit den Badegästen unterwirft. Die Be¬
nutzung der Kurveranstaltungenliegt im allgemeinen hygie¬
nischen Interesse, auch sind die Kurverwaltungen durch
öffentlich rechtliche Körperschaften insofern privilegiert,
als den Gemeinden das Recht, Zwangskurtaxen zur Her¬
stellung und Erhaltung der Kuranlagen zu erheben, vom
Staate verliehen worden ist.

Die in der Überschrift gestellte Frage muß deshalb
mit Köhne, dessen „Recht der Kurtaxe“ in diesen Aus¬
führungen benutzt worden ist, verneint werden. Die Auf¬
nahme einer dahingehenden Bestimmung in die Kurtax-
ordnung, wie sie Wiesbaden z. B. hat : „Die Stadtver¬
waltung behält sich das Recht vor, ohne Angabe von
Gründen die Verausgabung von Kurkarten zu verweigern
bezw. das Recht aus diesen Karten ganz oder teilweise zu
entziehen“, dürfte aus den angeführten Gründen der
Gültigkeit entbehren.

* *
*

Internationales Bäder - Handbuch.  Adreß¬
buch und Führer durch die Privatheilanstalten, Sanatorien,
Kurpensionen, Kinder- und Töchterpensionate in den Kur¬
orten, gleichzeitig 14. gänzlich neubearbeitete Auflage des
Führers durch die Privatheilanstalten, ist soeben im Verlage
von siugo Steinitz, Berlin SW. 68, erschienen. Der altbe¬
kannte, seit ca. 30 Jahren erscheinende Führer wurde dahin
erweitert, daß die vorliegende .14. Auflage gleichzeitig
eine kurze, aber erschöpfende Übersicht über sämtliche
Bäder und klimatische Kurorte Deutschlands, Österreichs
und der Schweiz, mit Angabe ihrer Heilfaktoren und
sonstigem Wissenswerten gibt. Ferner wurden hinzuge¬
fügt die Privatkurhäuser und Pensionen, Erziehungsheime,
Kinder- und Töchterpensionate, so daß das Buch in seiner
jetzigen Gestalt sowohl den Arzt wie den Laien gründlich
und ausführlich über das ganze Gebiet der Bäder, Kurorte,
Sanatorien, Pensionen usw. informiert. Wir können das
Werk bestens empfehlen. Wiesbaden  ist , seiner Be¬
deutung entsprechend, eingehend berücksichtigt. Neben
einem kurzen Überblick über die Weltkurstadt, ihre Heil¬
mittel, Lage und Annehmlichkeiten, sind über 8 Seiten eine
größere Anzahl Sanatorien, Pensionate und Hotels nam¬
haft aufgeführt, unter Berücksichtigung besonderer Einzelheiten.

als Besitzern des Badhaüses in jener Urkunde, daß die vier
dem Kloster gehörigen Betten mit Pülven und Laden für
sechsthalb Gulden (je 1 Gulden 9 Weißpfennig aut
St. Urbani, St. Bartholomäi, Purifikatio Mariä und Philipp!
und Jakobi zu zahlen), in das Eigentum dieser Eheleute über¬
gehen und die Mönche bei fernerer Benutzung des Bades
ihre schleffunge“ wie jeder andere Gast bezahlen sollen.

> ?i! e a° er  ° as  Koster oder seine Rechtsnachfolger „solche
betthung und Schleifung" wieder selbst halten und vier
betten von gleicher Güte einstellen, so trete der alte Vertragwieder in Kraft.
, , Die großen Feuersbrünste, die Wiesbaden in den
fR« en  und 1561 heimsuchten, scheinen den „Rinds-
tuß‘ verschont zu haben, wie den „Spiegel“, den man 1579
« ‘ den „fürnembsten und bequemlichsten“ der Badhäuser
zahlte, während das Bad „zum Bock“ 1578 als lediger
‘ ‘atz bezeichnet wird. Dagegen gereichten die Wechsel-
talle des dreißigjährigen Krieges dem Badhaus zum Ver¬
derben. Hatte es schon bei dem Überfall der Stadt durch
die Görtzenichschen Reiter, die in der Nacht vom 26. zum
27. Juni 1627 die Stadtmauern am Sonnenberger Tor über¬
stiegen und die Türen der Häuser einschlugen, sehr gelitten,
so wurde es unter dem Besitzer Tönges ßecker durch die
Einlagerung der Böninghausenschen Krieger im Jahre 1634
und den Überfall derselben unter dem kaiserlichen Oberst
von Hohendorf anfangs April 1635 total verwüstet. Sein
nachheriger Besitzer, der Bierbrauer Jost Wilhelm Sax,
verkaufte 1637 die wüste Hausstätte für 25 Reichstaler dem
damaligen Unterschultheißen Balthasar Andrea, der nach
dem Kriege einen Prozeß gegen den Verkäufer anstrengte
weil er ihm die auf dem Grundstücke lastenden Rechte und
Zinsen des Klosters Eberbach verschwiegen hatte.

_ _ _ _ _ (Fortsetzung folgt)
Der Nachdruck der mit einem * versehenen  Original -

Artikel ist  nicht gestattet.  Die Schriftleitung.

Verantwortlich ftir die Schriftieitung: F- Günther  in Wiesbaden. —Druck und Verlas der D. Schellenbergsehen  Hof-Buohdruckereiin Wiesbaden.
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Tages -veranftaltungen . * Vergnügungen.
Reichshallen-Theater . 4 u. 8.30 Uhr:

Spezialitäten -Programm.
Odeon-Theater , Kirckgasse. 3—11 Uhr.
Kinephon - Theater , Launusstraße 1.

Nachmittags 4—11 Uhr.
Biophrm- Theater , Wilhelmstraße 8

lHotel Monosol ). Nachm. 3—11.
Edison - Theater , Rheinstraße 47.

Nachm. 4—11 Vorstell.
Chauffeehaus. Heute : Künstlerkonzert.
Erbprinz -Restaurant . Täglich abenLI

6 Uhr : Konzert.
Caf« Habsburg . 8 Uhr : Konzert.
Hotel-Restaur . Friedrichshof iGarten-

Etablissement). Tägl . : Gr . Konzert
Etablissement Kaisersaal , Dotzheimer

Str . 18. Tägl . Gr . Künstlerkonzert.
Eass -Restaurant „Orient ". Täglich:
„ Künstler-Konzert.
Caf«-Rcstaurant E. Ritter Unter den

Eichen. Tüalich Konzert.
Walhalla sRestauDantL Vormittag?

11.80 Uhr: Frühschovven. KonKevt.
Cafe Waldeck. Heute Künstler-Konzert.

Landesmusrum nasiauischer Alter-
Amer , Wilhelmstraße 24, P . l.
Geöffnet : 1. April bis 15. Oktober,
Sonntag 10—1, Montag bis Frei¬
tag 11—1 u. 3- 8: 15. Oktober bis
81. März : Sonntag u. Mittwoch
11—1 Uhr. Eintritt frei

Gemäldesammlung Dr . Heinbmann,
Paulineuschlößchen: Geöffnet Mitt¬

wochs 10—1 u. 3—5 Uhr. Sonntags
10—1 Uhr. Eintritt frei.

Arbeitsamt , Ecke Dotzheimer und
Schwalbacher Str . Dienststunden
von 8—1 und 3—6 Uhr. Auch
Sonntag von 10—1 Uhr geöffnet.

Dolkslesehalle, Hellmundstraße 45. 1,
Geöffnet : Werktags von 10 bis 1
u. 3—9% Uhr ; Sonntags geöffnet
von 9Ya —1 Uhr.

Vereins Nachrichten

Sonntag , den 18. Januar.
Turn - Verein . Vorm. 8—12 Uhr:

Volkstümliches Turnen u. Spielen
der Sport - u. Epielabteilung Unter
den Eichen. Nachmittags 3 Uhr:
Uebungsspiel der Fußball -Abteil,
auf dem Exerzierplatz an der
ischiersteiner Straße.

Männer - Turnverein . Vorm. 8—12
Uhr : Turnen und Spielen auf dem
Turnplatz „Nonnentrift ".

Ehristl . Verein j. Männer Wartburg.
Nachmittags 2 Uhr : Jugend-
Abteilung . 3 Uhr : Gesellige Ver¬
einigung . Abends 8.30: Vortrag.

Sport -Verein . Nachmittags 3 Uhr:
Uebungsspiel.

Jugend -Bereinigung der städt. Fort¬
bildungsschule. Nachm.: Ausmärsche
u. Spiel . Abends : Vortrag in der
Aula.

Evang . Dienstboten -Verein. Allsonn¬
täglich von 4 bis 7 Uhr in dem
Mädchenhcim, Oranienstr . 63, H.

Paulinenstift . Nachmittags 4.30 Uhr:
Jungfrauen -Verein.

Blau -Kreuz-Verein . E. V. Abends
8.30 Uhr : Evangelisations - Ver¬
sammlung.

Moutag , den 1». Januar.
Turn -Berein . Abends 6.30—8 Uhr:

Turnen der Damen -Abteilung 1,
8—9 Uhr : Turnen der Damen-
Abteilung II u. III , 8—10 Uhr:
Fechten, 9—10 Uhr : Turnen der
Alters - und Männer -Riege.

Turngesellschaft. 6—7% Uhr : Turnen
d. Damenabteil . I ; 8l4-—9% Uhr:
Turnen der Damenabteilung II.

Schachverein. 6 Uhr : Spielaüend.
Jngendvereinigung der städt. Fort¬

bildungsschule. Bon 734—9% Uhr:
Lehrlingsheim : Lese- u. Spielabend.

Sprachenverein Wiesbaden . 8.45 Uhr:
Französischer Mittelkurs.

Philharmonischer Verein lE. B.),
Wiesbaden . Abends 8 Uhr : Chor¬
probe. 9 Uhr : Orchester-Probe.

Rollcrsche Stenographen -Gesellschaft.
Abends 8.30—10 Uhr : Hebung.

Christlicher Verein junger Männer.
Abends 8.45 Uhr : Gesangstunde.

Christi. Verein j. Männer Wartburg.
Abends 9 Uhr : Männerchor.

Männer -Quartett Sängerlust , Wies¬
baden. Abends 9 Uhr : Probe.

Männer -Turnverein . Nachm. 9—10f4
Turnen der Männerriege . Fechten.

Verein für Stenotachhgraphie zn
Wiesb. g—10 Uhr : Uebungsabend.

Zither -Verein Wiesb. 9 Uhr : Probe.
Kiliansche Zither -Musik-Veremigung.

Abends 9 Uhr : Probe.
Guttemplcrloge „Lebensfreude " Nr . J.

Abends 9 Uhr: Sitzung.
V. A. O. D. Abends 9 Uhr : Sitzung.

Versteigerungen
Montag , den lg . Januar 1914.

Versteigerung des Wohnhauses mit
Hofkeller u- Hosraum, Bülvwstr . 16
hier (GeriÄtsstelle Zimmer 61>,
vorm. 10 Uhr- Kgl. Amtsgericht,
Abt. 9. iS . Tagbl . Nr. io , ich)

Versteigerung ernes Ilckers Aarstraße
hier (Gerichtsstelle, Zrmmer Nr. 61)
vorm. 10.15 Uhr. Komgl. Amts¬
gericht, Abteilung 9. (@. Tagbl.
Nr . 8, S . 11.)

Einreichung von Angeboten zur Liefe¬
rung von Dienstkleidern u. Mützen
für die Bediensteten der Kurver¬
waltung . (Städt . Kurverwaltung ),
vorm. 10 Uhr. (S . Tagbl . Rr . 11,
S . lti ')

Theater Concerte

KSrttglichr| | | Kch«mfpie»e.
Sonntag . 18. Ja ». 1814. 18. Vorstell.

23. Vorstellung im Abonnement A.
Dienst- und Freiplätze sind aufgehoben.

Gdrro«.
Große romantische Feen-Oper in
drei Akten nach Wielands gleich-
namiger Dichtung. Musik von Carl

Maria v. Weber.
Wiesbadener Bearbeitung.

Personen:
Oberon,König d.Elfen Fr .Hans-Zoepffel
Titania , Königin der Elfen Frl . Witze!
Puck \ E . Frl . Schlotter
Droll) ^ 1 .Fr.  Balzcr -Lichtenstein
Meermädchen . Frl . Schmidt
Kaiser Karl der Große . . Herr Zollin
Hüon von Bordeaux,
Herzog von Guienne . Herr Schubert
ScheraSmin, sein Schild- "
knappe . Herr von Schenck
Harun al Raschid,
Kalif von Bagdad . . Herr Lehrmann
Rezia, seine Tochter . . , Frl . Englerth
Mesrü , Kaiserl.Käminerer Herr Schwab
Babe-Khan, Thronfolger
von Persien . . . . . . . Herr Albert
Fatinle , Rezia's Gespielin Frau Krämer
Hamet, der Stunrme
des Palastes . Herr Masche!
Amrou, Oberster der
Eunuchen . Herr Andxiano
Almansor, Emir v. Tunis Herr Radius
Roschana, s. Gemahlin Frl . Eichelsheim
Abdallah, ein Seeräuber . Herr Legal
Elfen , Luft -, Erd -, Feuer - u. Wasser¬
geister. Fränkische, Arabische, Pcr-
!ische und Tunesische Großwürden¬
wäger, Priester , Wachen. Odalisken,

Seeräuber re. :c.
Zeit : Ende des 8. Jahrhunderts.

1.  Akt . Bild 1: Im Hain des Oberon
tzBision). Bild 2 : Vor Bagdad . Bild 3:
Hof im Kaiser !. Harem zu Bagdad.
2. Akt. Bild 4 : Audicnzsaal des Groß¬
herrn zu Bagdad. Bild 5: Am Aus¬
gang der Kaiser !. Gärten . Bild 6:
Hafen von Asealon . Bild 7: In den
Wolken. Bild 8 : Im Sturm . Bild 9:
Felsenhöhle u. Gestade an der Nord¬
lüste von Afrika . 3. Akt. Bild 10: Im
Garten des Emir von Tunis . Bild 11:
Im Harem Almansors . Bild 12: Die
Richtstätte. Bild 13: Im Hain, , des
Oberon . Bild 14: Heimwärts.
Bild 16: Am Throne Kaiser Karls.
Die Türen bleiben während der

Ouvertüre ge Mosten.
Nach dem 1. u. 2. Akte finden Bausen

von je 15 Minuten statt.
Anfang 7 Uhr. Ende IO*/* Uhr.

Erhöhte Preise.
Fremdenloge , 1. Rang , 14 Mk.,
Mittelloge 1. Rang 12 Mk.; Seiten¬
loge 1. Rang 10 Mk. ; 1. Rang¬
galerie 9 Mk.; Orchestersessel9 Mk. ;
Parkett 7 Mk. ; Parterre . 4 Mk.;
II . Rang . 1. Reihe, 6 Mk.; II . Rang.
2. Reihe und 8., 4. und 5. Reihe,
Mitte , 4 Mk. ; II . Rang . 3. bis 5.
Reihe. Seite , 3 Mk.; III . Rang,
1. Reihe und 2. Reihe, Mi-tte , 3 Mk. ;
III . Rang , 2. Reihe . Seite n . 3. u.
4. Reihe 2 Mk. ; Amphitheater 1.40M.

Montag , 18. Ja «. 19. Vorstellung.
24. Vorstellung im Abonnement B.

Zum Vorteile der hiesigen Theater-
Pensions -Anstalt.

1. Benefiz pro 1914.

DieSttttzen- rrGrseUschaft
Schauspiel in 4 Akten von H. Ibsen.
Uebersetzungd. großen Gesamtausgabe.

Personen:
Karsten Bernick, Konsul Herr Everth
Betty , seine Frau . Frau Doppelbauer
Olaf, ihr Sohn , 13I . alt Frl . Schrötter
Martha Bernick, des ,
Konsuls Schwester . . . Frl . Gauby
Johann Tönnesen, Frau Bernicks
jüngerer Bruder . . . Herr Schwad
Lona Hessel, ihre ältere .
Halbschwester. . . . Frl . Eichelshemr
Hilmar Tönnesen, Frau
Bernicks Vetter . . . Herr Herrmann
Rörlund, Adjunkt . . . Herr Legal
Rummel, Großkaufmann : Herr Zollin
Bigeland) Herr  Schneeweiß
Sandstad |Äaufleute . . ^ rr Maschek
Dma Dorf, ein junges Mädchen
im Hause Bernicks. Frau Bayrhammer
Krap , Prokurist . . . . Herr Radius
Anne, Schiffsbaumeister Hr. Lehrmann
Frau Rummel . . . Frau Engelmann
Frau Holt,PostmeistersgattinFrl .Carlsen
Frau Lynge, Doktorsgattin Frl . Koller
Fräulein Rummel . . . . Frl . Witzel
Fräulein Holt . . . . Frl . Gläser II.

Bürger und andere Einwohner . ,
Ausländische Seeleute , Dampfschiff-
Passagiere usw. Das Stück spielt in
einer kleineren norwegischen Küstenstadt

und zwar im Bermckschen Hause.
Nach dein 2. Akte 1Z Min . Pause.

Gewöhnliche Preise.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 8"/. Uhr.

Restdem-Thea-sr.
Sonntag , 18. Januar 1914.

Nachmittags %4 Uhr (halbe Preise ).
Mir getz'r; nach Tegernsee
Lustspiel in 3 Akten von W. Jacoby

;md Hans Werner.
Personen:

Hugo Schöppler, Hoflieferant aus
Frankfurt a. M. Willy Ziegler
Settchen, seine Frau . . Sofie Schenk
Ellis, beider Tochter . . Kätie Horsten
Stresemann , Rentier . Reinhold Hager
Sperling . Friedrich Beug
Dora Schwalbenschwanz Theod. Porst
Poldl Tanner , gen. Leo Ferrari,
Herzog!. Kammersänger K. Keller-Nebri
Quirin Winkler, der
Stiglhofbauer . . Herrn. Resselträger
Migi, dessen Sohn . . Rudolf Bartak
Burg!, Stiglhosers Schwester M. Agte
Stasi Zagler , Pächterin des
Tegernseers Bräustübls . Stella Richter
Tinnerl) Kellnerinnen . . . Käte Ruf
Resi I im Bräustübl . Marg . Krone
Der Zitherfranzl . . Georg Bierbach
Wastl, der Flurschütz . Willy Schäfer
Ein Filmoperateur . . Nikolaus Bauer
Zeit : Gegenwart . Ort der Handlung:
Tegernsee, und zwar spielen der I . u.
3. Akt auf der Ortsstraße vor dem
Stiglhof , der 2. imTegernseer Bräustübl

Abends 7 Uhr.
Dutzend- und Fünfzigerkarten gültig.

Schneider Miödel.
Komödie in 5 Bildern von Hans

Müller-Schlösser.
Personen:

Anton Wibbel, Schneider¬
meister . Ernst Bertram
Fm , seine Frau . . . Frida Saldern
Kröntet, Küfermeister . Reinhold Hager
Heubes . . . . Hermann Nesselträger
Knipperling . . Hermann Schröder
Mölses 1 Gesellen . . Rudolf Bartak
Zimpel j bei Wibbel . . Willy Schäfer
Fläsch, Hausierer . . . Hermann Hom
Hopp-Majänn,Bänkelsängerin Th.Porst
Pangdich, Blechschläger. Willy Ziegler
Fitzkes . . . Nikolaus Bauer
Seine Frau . Minna Agte
Tante Mina . Marg . Lüder-Freiwald
Ein Polizist . . . Max Deutschländer
Der Wirt „Zum schwarze,»
Anker" . . . . Rud . Mutner -Schönau
Schäng, sein Sohn . . Marg . Krone
Picard , ein französischer
Beamter . Friedrich Beug
Der Küster . Ludwig Kepper
Ein alter Vertvandter . Gg. Bierbach
Eine alte Frau . . . . Luise Delosea

Verschiedene Gäste.
Nach dem 1. und 3. Akt finden

größere Pausen statt.
Ende nach 97 a Uhr.

Montag, den 19. Januar.
Dutzend- und Fünfzigerkarten gültig.

Die lpamlche Fliege.
Schwank in 3 Akten von Frz . Arnold

und Ernst Bach.
Personen:

Ludwig Klinke, Mostrich¬
fabrikant . Willy Ziegler
Emma, seine Frau . . . Sofie Schenk
Paula , deren Tochter . Kätie Horsten
Eduard Burwig,Reichstagsabgeordneter
Emmas Bruder . . Max Deutschländer
Wally, seine Tochter . . - Elsa Erler
Alois Wimmer, Emmas
Schwager . . . . Nikolaus Bauer
Hr. Fritz Gerlach, Rechts-
anwalt . Friedrich Beug
Anton Tiedemeier . . Reinhold Hager
Gottlieb Weisel . . . . Wüly Schäfer
Mathilde, seine Frau . Lüder-Freiwald
Heinrich, deren Sohn . . Rud. Bartak
Marie, Wirtschafterin ^ _
bei Klinke . Luise Delosea
Das Stück spielt in einer größeren,
deutschen Provinzstadt in der Gegenwart
Nach dem I . u . 2. Akte finden größere

Bausen statt.
Anfang 7 Uhr. En de " Uhr.

Kire -ThratsN.
Samstag , den 17. Januar.

Nachm. 3.30 Uhr (kleine Preise ) :

Frimlem Mjef»
Lustspiel in 3 Akten von Julius Horst

und Arthur Lippschltz.
Personen:

Kom.-Rat Borneniann HtzrrPuschacher
Renate , dessen Tochter Frl .Wmzenegger
Stefan Tobias Hagenström Hr-Bronsky
Lilly von Körting . Frl . van der Lich
Walter Schmitz
Becker . .
Paula Lösch
Klepsch . .
Lempke .

ilD  8 .Herr Vogel
- » » . Herr Graetz

tz-b! ~ o> . Frl . Reva,
8 -o Hr- Bernhard

2 Herr Römet
Niederhäuser, Hoteldirektor Hr. Marion
Dorchen, Blumenmädchen Frl - Jakob

Gäste, Kellner, Hoteldiener.
Ort der Handlung : 1. u. 3. Akt: Berlin,
2. Akt: Am Rhein. Zeit : Gegenwart.
Preise der Plätze : Mk. —-.60, 1.10,

1.30, 1.60, 1.80, 2.10, 2.30.

Abends 8 Uhr : Zum ersten Male:

Sems Gslisöts
(Mari -garpon .)

Lustspiel in 3 Akten von Paul Armont,
deutsch von Erich Motz.

Personen:
Godefroy Champtercier Hr. Puschacher
Madanre Champtercier . Frl . K>üger
Philippe Levernois, Advokat, Bronsky
Warguerite , dessen Frau Frl . v. d. Lich
Jomelin . Herr Suchanek
Riquette . . . . . Frl . Waizenegger
Peuchard . Herr Vogel
Vicomte von Fresselines . Herr Etzer
Marsolan . Herr Dahlberg
Dreysus . Herr Graetz
Caniveau . Herr Aiarion
Madame Guisard . . . . Frl . Jacob
Bourdin . Herr Berg
Bonquet . Herr Römer
Marcelline, seine Richte . Frl . Reval
Juliette . Frl . Schwill
Ein Piccolo . Herr Bernhardt
Ein Polizeikommissar . . Herr Brand

Ort der Handlung: Paris.
Zeit : " Gegenwart.

Ende gegen 107 - Uhr.

Montag , den 19. Januar.

Seme Geliebte.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 1072 Uhr.

Eintrittspreise.
Prosceniumloge 4.10 Mk., Fremden¬
loge oder Orchestersessel 3.60 Mk.,
Sperrsitz 3.10 Mk., Seitenbalkon oder
Parkett , 1.—4. Reihe 2.60 Mk.,
Parkett , 5.—8. Reihe 2.10 Mk.,
Parkett ' 9.- 13. Reihe, 1.60 Mk.,
Parterre , numnieriert , 80 Pf . Für
Garderobe wird für jedes Billett ems

Gebühr von 20 Pf . erhoben.
Kurhaus zu Wiesbaden,

Sonntag 1, den 18. Januar.
Auto-Omnibus-Rundfahrten

Abfahrt vom Kurhaus 10 Uhr vorm,
„ach Lorsbaeh, — 2% Uhr naebmitt,

nach Königstein.
Vormittags 11% Uhr.

Frühkoazcrt
in der Trinkhalle des Kochbrunnens,

Kapelle Paul Freudenberg.
Programm in der gestrigen Abend-A.
11% Uhr im Abonnement im gr. Saale:

Orgel-Matinee.
Gesang: Herr Ferdinand Kolb, Kon¬

zert- und Oratoriensänger.
Orgel: Herr Ferd. Schmidt, Organist
der Lutherkirche zu Köln am Rhein.
Programm in der gestrigen Äbend-A.
Kinder unter 10 Jahren haben keinen
Antritt; die Eingangstüren des Saales
und dev Galerien werden nur in den

Zwischenpausen geöffnet.
Nachmittags 4 Uhr im Abonnement

im großen Saale
Symphonie - Konzert.
Städtisches Kurorchester.

Leitung: Carl Schuricht, Städtischer
Musikdirektor.

Solist: Herr Konzertmeister Adolf
Schiering (Violine).

Programm in der gestrigen Abend-A.
Kinder unter 10 Jahren haben keinen

Zutritt . — Die Eingangstüren des
Saales und der Galerien werden nur
in den Zwischenpausen geöffnet.

Abends 8 Uhr.
Abonnements - Konzert

Städtisches Kurorebester.
Leitung: Herr Hermann Jrmer , Stadt.

Kurkapellmeister.
Programm in der gestrigen Abend-A.

Montag , den 19. Januar.
Auto-Omnibus-Rundfahrten

Abfahrt vom Kurhaus vorm. 10 Uhr
nach Hoehheim. — 10% Uhr vorm.

nach der Saalburg—Homburg.
Äbonnements - Konzert e.

Städtisches Kurorchester.
Leitung: Herr II. Jrmer , städtischer

Kurkapellmeister.
Nachmittags 4 Uhr u. abends 8 I)dr:
Progra mme in der gestrigen  Al :cna-A.

ReichshaSen
StMtraße 18, Telephon SSO®.

Erstes».vornehmstes Barietö am Platze.
Ab 18. Januar : ^

Große Gala -Premiere
des neuen Spezialitäten -Programms.
Erstklassische Barietä -KaPaM ^ « des

In - und Attslandes , u. a. :
Karl Korb eh, ! Frieda Kohr,

Humorist. jStimmungs -Soubrette
Arthnr und Adi LtroYsckMldcr,

erstklassischer Drahtserl-Art.
Mitternacht -Zauber,

musikalisches Idyll von Grünbaum u.
Latzky, dargestellt von vr . Erwin und
Ren ! Sophie Hemmer. Re« !

La Ballon Fata Morgana
Elektrische Fantasie-Licht-Jlmsiou.

Reul Famrlh Alfred Pasker Ru!
2 Damen , 1 Herr, Luftakt, sowie noch
8 Spezialitäten . — Anfang 8J/3 uhr.
Sonntags2 Vorstell. Nachm.halbePreise
Die Direktion u. Restaur. Paul Becker.

8pielpl»v vom 18. bis 31. Januar«
Eine Mett © hervor¬

ragender Kunstkräfte.
10 Attraktionen.
Znm 1. Blal» in Wiesbaden:

The great C»eo French Co.
2 Damen 5 Herren

Die beste Radfahrertrupp ®.
Zum 1. Male in Wiesbaden.

Betty Theurat,
die drollige'Vortragssoubrette.
Prolongiert : Faustina Pattini.

Koloratursängerin m. neuem Repert.
Zum 1. Male in Wiesbaden:

liittke Car Isen,
der berühmte Karrikaturist vom

Wintergarten in Berlin.
Zum 1. Male in Wiesbaden:

Ambr6 & Adonis, contorionist. Akt.
Zum 1. Male in Wiesbaden:

Ist me. Deroehe mit 4 Eleven
Damen-Gesangs- u. Tanz-Ensemble.

Zum 1. Male in Wiesbaden:
Snow Family (6 Personen)
die unübertrefflich. Rollschuhläufer.

Zum 1. Male in Wiesbaden:
ßachow & Betty, Burlesker-Akt.

Piefke & Paffke
Die Komiker auf dem Koffer.

Heu! Apolla -Vitograph Neu!
mit einer Serie neuer Bilder.

Preise der Plätze:
Prosc.-Loge 4.00. Orchester-Logfc
3.00, Orchester -Sessel 2.00, Balkon
1.  Reihe 1.50 , 1. Sperrsitz 1. 50,
2. Sperrsitz 1.00, Promenoir 1,00.

3. Sperrsitz 50 Pf.

s« «30
o» «» Theater

Hotel Metropole Wilhelmstr. 8.

Friedrich
Kayssler

der bedeutende Charakterdarsteller,
welcher mit grossem Erfolge am
hiesigen Residenztheater gastierte,

in dem Schauspiel:

welche sterben,
wenn sie lieben. . “
Die»Berliner Morgenpost“ schreibt:
„Friedrich Kayssler im Film. Seine
ganz aufs Innerliche gestellte Kunst,
die gebändigte, verhaltene Kraft,
die seine schauspielerischenSchöpf¬
ungen so eindrucksvoll macht, findet
man hier wieder. Immer interessiert
seine darstellerische Nüancierung
von neuem und in den dramatischen
Momenten zeigt er immer wieder vor¬
ne’me Beherrschtheit u. eineseltsam
zwingende Beseelung seiner Rolle.“

Täglich von3Vs Uhr ab:

Künstler Konzert
Cafe-Kestaurant

„Orient “,
Unter den Eichen.

Snhaber: Jos . Decker.
.Heute « orlutäg:

«M mW . ftfM wwn
und von 4 Uhr ab

kSMttL -I« e« aesleks
Kotei 'Erbprinz

Manritmsplatz.
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